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Widmung

 

Meinem theuern Jugendfreunde

Dr. Gottfried von Hoffmann,

kaiserl. russ. Staatsrathe

in 

St. Petersburg

 

als Zeichen der Erinnerung an die in der Heimat und in Rußland glücklich verlebten Tage.

 

Ph. Löbenstein.

 


Vorrede

 

In dem Vorworte zu den „Pionieren des Ostens“1

) (Bjeglije iw Noworossiji) habe ich bereits der „Familienchronik“ Erwähnung gethan. Es ist mir jetzt gegönnt, einige dieser Skizzen, die einen organischen Zusammenhang bilden und die wichtigste Culturepoche Rußlands, die Zeit von Peter I. bis nach Katharina II. in einem romantischen Rahmen umfassen, dem deutschen Lesepublikum vorzuführen.

Die „Familienchronik“ entspricht in jeder Beziehung ihrem Titel. Wir verfolgen in derselben die mannichfachen Schicksale einer Familie, die von einem flüchtigen Kosaken gegründet, von Glückszufällen begünstigt, gleichsam getragen von den politischen Ereignissen, sich Macht und Reichthum erwirbt, um dann, eben in Folge der entnervenden und entsittlichenden Zeitverhältnisse in Verfall zu gerathen.

Der Schauplatz ist die Ukraine, jenes reich gesegnete Steppenland zu beiden Seiten des Dniepr, die Heimat des Verfassers, die er mit seiner poetischen Natur und kindlicher Pietät uns in den mannichfachsten, mit meisterhaftem Pinsel dargestellten Landschaftsbildern vorführt.

Der Gründer der Ansiedlung ist ein Sotnik, der sich hieher geflüchtet, um mit seinen Brüdern die von den Polen bedrohte Selbstständigkeit unter russischen Schutz
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zu stellen und ihr Gemeinwesen ungestört entwickeln zu können. Die Gemeinde bildete bei den Slaven die eigentliche Basis der Gesellschaft. Das Feudalsystem war ihnen fremd und im Gegensatze zu den germanischen und romanischen Völkern kannten sie keine Lehnsherren und Vasallen, sondern nur aus freier Wahl hervorgegangene Obere, Atamane, Sotnike. Ein solcher Sotnik war nun der Ahnherr der Familie, der wieder aus einer besonderen Verkettung der Verhältnisse, die der Verfasser vielleicht als eine Ironie der Geschichte hervorhebt, durch eine Schenkung Peters des Großen, der unumschränkte Herr derselben, zu Leibeigenen umgeschaffenen Kosaken wurde, die er zur Wahrung ihrer Freiheit hieher geführt hatte. Die „Familienchronik“ läßt bei dieser Gelegenheit den großen Reformator Rußlands persönlich auftreten und einige originelle Züge liefern uns eine frappante und historisch treue Charakteristik desselben.

Die zweite Skizze: „Der Leibgrenadier“ trägt gleichfalls das Colorit der Zeit; die Aufzeichnungen der Familie geben uns ein treues Spiegelbild der staatlichen und socialen Zustände. Die Schilderung der Gefangennahme des Kaisers Iwan, des Sohnes Anton Ulrichs von Wolfenbüttel und die Erhebung der Czarewna Elisabeth Petrowna, der Tochter des großen Peter, auf den russischen Kaiserthron, tritt uns so prägnant entgegen, daß wir unwillkürlich die Ueberzeugung gewinnen, einen Augenzeugen sprechen zu hören. Nicht minder treu sind in dieser Skizze die Situationen wiedergegeben, wie solche in allen Klassen der Gesellschaft unter der Regierung der Kaiserinnen Elisabeth und Katharina II. zur lebendigen Gestaltung kommen. Die derselben Familie angehörenden
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handelnden Personen unterliegen sichtbar dem Einflusse der Zeit und der damaligen Culturrichtung, so daß ihre ethische und sociale Metamorphose gleichsam vor unsern Augen vor sich geht. Es ist ein Kapitel der russischen Culturgeschichte, das Leben gewonnen und personificirt in dramatischer Wirksamkeit uns gegenüber sieht.

Die dritte Skizze bringt von einem Augenzeugen eine höchst interessante Episode aus der berühmten Reise der Kaiserin Katharina II. in die Krim. Sie bietet uns manche weniger bekannt gewordenen Daten, die für den deutschen Leser ein erhöhtes Interesse gewinnen. Wir sehen da nicht allein die geniale Kaiserin, die Freundin Voltaires, und die würdige Fortsetzerin des Werkes Peters I., umgeben von ihrem Hofstaate, die vom Fürsten Potemkin zur Erhöhung der Naturschönheiten des Landes, von der Kunst decorativ reich ausgestatteten Gegenden zu Wasser und zu Lande durchreisen, wir wohnen auch dem Zusammentreffen der russischen Kaiserin mit dem deutschen Kaiser Joseph II. bei - und wer weiß, ob die, in der einsamen Steppenschenke abgehaltenen Conferenzen bezüglich der polnischen und türkischen Frage nicht ihre verhängnißschweren Nachwirkungen bis zu dieser Stunde ausüben.

Die vierte Skizze: „Großmütterchens Paradies“ ist eine reizende Idylle, eine Dorfgeschichte eigener Art, die ohne scheinbar einen historischen Hintergrund zu haben, culturgeschichtlich eine erschütternde, ächt tragische Wirkung hervorbringt. Die unvermeidlichen Conflicte, welche die dem Naturgesetze Hohn sprechende Leibeigenschaft im Gegensatze zu den berechtigten Anforderungen des Individuums nothwendigerweise hervorrufen muß,
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treten da in der krassesten Gestalt hervor. Wir sehen das Gesetz der Ethik über den Haufen geworfen, die Nothwehr greift zum Verbrechen. Wir müssen vom Standpunkte des Rechtes ein Verdammungsurtheil sprechen und doch folgen unsere Sympathien dem flüchtigen Verbrecher, der sein Menschenrecht gewahrt. Treffend ist daher der Schlußsatz, den Großmütterchen dem Enkel zuruft: „Denke an diese Begebenheit eines Leibeigenen, einer leibeigenen Seele .... Lies verständige Bücher, dann begreifst du alles ...“

Solche verständige Bücher von Männern der That wie Danilewski haben auch die Aufhebung der Leibeigenschaft, den materiellen und geistigen Aufschwung des Reiches, die Verbreitung ächter Volksbildung zur Folge gehabt und zweifelsohne wird auch dem deutschen Leser die „Familienchronik“ als ein werthvoller Beitrag zur Kenntniß, wenn auch vergangener Zustände, des großen Slavenreiches nicht unwillkommen sein.

Doch auch die pulsirende Gegenwart, die sociale Bewegung hat Danilewski in seinem letzten Romane „Dewjaty Wall“, gleichsam in Vorahnung von Zuständen, wie sie in der jüngsten Zeit der Prozeß gegen die Aebtissin Mitrophania zu Tage gebracht, mit spannendem Interesse geschildert. Eine Uebersetzung dieses Romanes: „Die Nonnenklöster in Rußland“ wird vorbereitet.

Brzezany, am 12. November 1874.

Philipp Löbenstein.

 


I. Urgroßmütterchen

 

Meine Urgroßmutter Anna Petrowna war in ihrer Jugend ein Hoffräulein der Kaiserin Katharina I. und starb achtzig Jahre alt, nachdem sie mehr als fünfzig Jahre in der Steppe am Don auf dem Erbgute ihres Mannes verlebt, ohne es nur auf einen Tag zu verlassen.

Sie war von kleiner Statur, zart gebaut, von weißer Hautfarbe, mit leicht schattirten Gesichtsrunzeln, wie die Alte Denners in der Eremitage2

) und hatte große dunkelbraune, wehmüthig blickende Augen. In ihrer Jugend pflegte sie das Clavecin zu spielen; an den Hofbelustigungen des vorigen Jahrhunderts nahm sie den lebhaftesten Antheil, war eine leidenschaftliche Blumenliebhaberin und las die Romane der Frau von Genlis wie die moralischen Erzählungen Marmontels. In ihren reifern Jahren, auf den Gütern ihres Mannes, war sie eine strenge Hausfrau, trug ein dunkles Kleid mit geringem Aufputz und unter der Haube, um einen Kamm gewunden, aus ihren eigenen, schon ins Graue spielenden Haarzöpfen einen hohen Chignon, den ihre Leibeigenen für einen Weichselzopf nahmen. Sie hatte mit rühriger Thatkraft die Geschäfte ihres Mannes zu entwirren gesucht, fuhr in einer langgestreckten Droschke eigener Fabrik, mit einem Weichselrohre in der Hand, selbst aufs Feld, rumorte
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unter den Arbeitern herum, führte selbst die Bücher über Einnahme und Ausgabe, pfropfte eigenhändig Bäume und wühlte im Gemüsegarten. Bis kurz vor ihrem Tode machte sie im Frühjahr und im Sommer fast täglich einen Spaziergang zu der etwa zwei Werst vom Herrenhause im Walde rieselnden Quelle vorzüglichen Wassers, begleitet von zwei Haiducken in einfachen grauen Jacken, mit Stöcken in den Händen, ihren „Kammerpagen“, wie sie die rüstigen, hochbejahrten Alten scherzhaft nannte. Dort schöpfte sie Wasser mit einem silbernen Becher und ruhete auf der bewaldeten Anhöhe im Genusse des anmuthigen Landschaftsbildes, oder horchte am nahen See auf das Getriller der Weiber, die Leinwand bleichend aus voller Kehle Lieder sangen. Auf dem Rückwege pflückte sie Wald- und Feldblumen, Schneeballen, Tulpen, die blauen Kornblumen und den hochrothen wildwachsenden Mohn und band alles zum Strauße.

Auf der Neige der Tage verließ, immer schwächer werdend, Großmütterchen Anna Petrowna nur selten das Schlafgemach in dem von ihr bewohnten Flügel, der mit dem großen Hause, das der Sohn einnahm, in gleicher Reihe lag. Da saß sie, zwischen Blumen und Käfigen mit Drosseln und gelbhalsigen Lerchen, beständig auf dem Bette, in einer schneeweißen, thurmhohen Haube, allen und jedem ins Besondere huldreich zulächelnd. Nachdem der Friseur Gawruschka3

) ihr die Haare geordnet, erschien bei Urgroßmütterchen, die auf den bloßen Füßen zur Abkühlung Pantoffeln mit Brandsohlen trug, die weitläufige, nun meist erloschene Familie zum Morgenkaffee und zum Kusse der urgroßmütterlichen Händchen, die in dem obenangeführten Quellwasser gewaschen waren. An der Spitze befand sich ihr Sohn Iwanuschka, mein damals
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sechzigjähriger Großvater Iwan Jakowlewitsch, der in der Wiege schon den Rang eines Gardefähnrichs erhalten und es auch nicht weiter gebracht hatte, weil er nie das Dorf verlassen und da in Ruhe alterte, vollauf in Anspruch genommen von der Wirthschaft, dem Hundestalle und dem geheimen Buhlen um die Gunst der Dorfschönen. Auf ihn folgten die Enkel, das ist mein Vater, die Onkel, Tanten und all das kleine Völkchen von Urgroßenkeln und Urenkelinnen. Die Alte verneigte sich, nach der damaligen Hofsitte, im Halbkreise, rieb sich die Hände und fragte leutselig, ob sich alle wohlbefänden.

Der Großvater trat, nachdem er die Mutter begrüßt, bei Seite, glättete sich nachdenkend den grauen Haarschopf, der mit einem kleinen Kamme auf der kahlen Stirne fest gehalten war, und nahm seufzend am Fenster Platz. Worüber seufzte der Großvater? Wahrscheinlich aus bloser Langeweile. Auch die Andern setzten sich, nachdem sie schweigend geknixt, auf die längs der Wände des Schlafzimmers aufgestellten Stühle, horchten auf die Complimente der Alten, antworteten auf ihre Anfragen, tranken Kaffee und begaben sich nach wiederholten Knixen und Reverenzen eben so ceremoniös wieder in ihre Gemächer und sonstigen Schlupfwinkel. Es schien ein irdisches Paradies zu sein und doch war der Stand der Interessen eben nicht glänzend. Oeftere Ausflüge meines Großvaters in die Umgegend und ein offenes Haus mit Zechgelagen untergruben dessen Vermögensverhältnisse. Großvater Iwanuschka, der in Gegenwart der Mutter still seufzte, war ein Freund von lustiger Gesellschaft. Kaum war eine Partie Getreide oder Wolle verkauft, so begannen schon die Gelage. Manchmal erbat er sich von der gnädigen Frau Mutter die Erlaubniß, die Güter zu besuchen und ließ dann einen Monat lang nichts von sich hören. Dann erschien er wieder mit einer Unzahl naher und ferner Bekannter. Der Hof füllte sich mit
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Equipagen. Die Fenster des Vorderhauses erleuchteten sich. Das heimische Orchester erdröhnte auf der Galerie, die Sänger ließen im Speisesaale heitere Lieder erschallen. Im Hofe wurden Böller abgefeuert. Lustige Paare bewegten sich in der Ecossaise und im Cotillon. Manchmal verließ auch Urgroßmütterchen Anna Petrowna an solchen Tagen ihr Schlafgemach, legte ihr Staatskleid von weißem, schwerem Seidenstoffe an, trat aus dem mit Schilfrohr gedeckten Flügel und erschien im Hause Iwanuschka’s, im hohen Saale mit den Ahnenbildern an den Wänden und spielte Boston, oder schritt gravitätisch und ceremoniös am Arme eines Würdenträgers unter der Musik von Sarti in der Polonaise einher. Die Lust zu Spiel und Tanz und Becherklang war bei meinem Großvater so heftig, daß er, wenn es an Winterabenden an Gästen fehlte, reitende Boten auf die Land- und Feldstraßen sandte, um fast mit Gewalt die Reisenden vom Wege abzulenken und zu Gast zu bitten. Im Hause lungerte ein Haufen Diener herum, die, wenn Gäste da waren, in Fräcken paradirten und sich die Ueberreste der Tafel wohlschmecken ließen, sonst aber in schmutzigen kurzen Jacken und barfuß mit Haidebrei vorlieb nehmen mußten.

Urgroßmütterchen waren die Verhältnisse des Sohnes unbekannt und sie hielt ihn bis zu ihrem Tode für einen guten Landwirth. Der Großvater hatte ihr vorzüglich damit von seiner ökonomischen Befähigung eine gute Meinung eingeflößt, daß er vor langer Zeit, etwa dreißig Jahre vor ihrem Absterben, freilich nur um zur Vermehrung des Wildes beizutragen, auf mehr als fünfhundert Deßjätin Sandboden am Ufer des Don Fichten anpflanzte, und diese Waldung Wurzel faßte und wunderbar gedieh, so daß der Großvater dafür einen Orden erhielt. Dieses Wunder, freilich mit Leibeigenen vollbracht, anzustaunen, kamen gar viele vornehme Personen
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herzugereist, der Landesgouverneur, der Erzbischof, ein Universitätsprofessor und endlich der Graf Araktschejew4

) selbst, der auf seinen angrenzenden Gütern auch wahre Wunderwerke geschaffen, indem er die freien Kosaken in sogenannte Militaircolonien vereinte und sie so zu halben Leibeigenen machte. Auch Urgroßmütterchen hatte in ihrer Art einen despotischen Sinn. So ließ der Großvater mit ihrem Vorwissen diejenigen Burschen und Jungfern, die sich nach ihrer Auswahl zu einer festgesetzten Frist nicht trauen lassen wollten, ohne weiteres in Fesseln schlagen. Und doch schien sie die Ansiedlungsmaßregeln des Grafen Araktschejew nicht zu billigen.

- Denken Sie sich, ma chère, erzählte sie in Geheim den kleinern adeligen Grundbesitzern, die an Feiertagen ihre Aufwartung machten, in Czugujew hat er ein ganzes Dorf angelegt; die sogenannten freien Ansiedler wurden mit Ruthen zu Tode geprügelt und für mögliche Vorfälle seitwärts gleich Gräber gegraben. Die Einen schlagen darauf los, Männer und Weiber ohne Unterschied des Geschlechts erhalten ihren Antheil und die Andern müssen den Ihrigen selbst das Grab graben. Ein armes Weib, heißt es, das sich den Händen der Peiniger entrissen, soll in der Geistesverwirrung in ein Grab gesprungen sein ... Da rief ihr der Graf zu: „fürchte nichts, meine Schöne, wähle selbst, du kannst welche Ruhestätte du nur wünschest halten!“ ... Dieser Graf ist ein wahrer Corporalstock! Nichts von Freiheit, nichts von Delicatesse! Und solche Seelenmörder kommen heute zu Tage zur Gewalt! Er bleibt ein roher Asiate, wenn er auch Graf und Ritter des Alexander-Newski-Ordens ist!“
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Dieser Graf Araktschejew kam nun eines Tages mit seinen Adjutanten und den Befehlshabern der neugebackenen südlichen Colonien unerwartet und ungebeten in das stille Prischib, den Meierhof Urgroßmütterchens, den Wunsch aussprechend, mit eigenen Augen den Fichtenwald von mehr als fünfhundert Deßjätin, die Schöpfung eines einzigen Menschen zu schauen. Großmütterchen Anna Petrowna bezeugte den Herrschaften den gebührenden Respect, befahl ihrem Sohne Iwanuschka Seiner Durchlaucht, dem Günstlinge des Czaren alles zu zeigen und zu erklären, konnte sich aber nicht enthalten sich zu bekreuzen und geringschätzig auszuspucken, als sie vom Fenster ihres Schlafgemaches die ungehobelte, dickwanstige Figur des aufgeblasenen „Asiaten“ aus der hohen, bestäubten, rohgezimmerten Britschka steigen sah. Ja, gelegentlich ließ sie ihn sogar in nicht geringem Grade ihren Unwillen und ihre Geringschätzung fühlen. Die Tafel war für den Grafen mit Pracht hergerichtet, gar vieles wohlgenährte Gethier und Geflügel fiel zum Opfer. Aber die Lakeien präsentirten die Schüsseln nicht ihm zuerst. Und als Graf Araktschejew betreffs der Zeitrechnung irgend eines Hofereignisses in der Hauptstadt, das er seinen, in voller Uniform steif dasitzenden Adjutanten erzählte, mit der Alten sich nicht einigen konnte, das eben in Angriff genommene Kapaunviertel auf den Teller legend, sie fragte: „So erlauben doch Frau Mutter, mir zu sagen, wie alt du eigentlich bist?“ - funkelten die dunklen Augen der Alten, die Bänder an ihrer Haube bebten und sie erwiderte ihm mit kreideweißen Lippen: - „Erstlich bin ich dir, Graf, weder Frau noch Mutter, sondern Staatsfräulein meiner seligen Kaiserin Katharina Alexjewna und du solltest gegen die Frau vom Hause artiger sein; zweitens, monströs! zu unserer Zeit fragten Cavaliere von feinen Sitten die Damen nicht um ihr Alter ...“

17

Bei diesen Worten erhob sich Urgroßmütterchen von der Tafel, neigte sich ohne auf Jemanden einen Blick zu werfen rechts und links und begab sich, dem ganz verblüfften Iwanuschka den Arm reichend, schweigend und voller Würde in ihre Gemächer. Es entstand eine entsetzliche Aufregung und ein furchtbarer Wirrwarr. Der Graf Araktschejew sprang auf, ohne den Kapaun zu verzehren, wartete die Rückkehr des Hausherrn nicht ab, schrie nach seinem Wagen und reiste sofort nach Czugujew zurück, wo in der Umgegend die Spießruthen wieder hageldicht fielen und die Luft vom Geheule der Weiber, Kinder und Greise wiederhallte. Und als ihn in Petersburg, wo das Ereigniß ruchbar wurde, seine Freunde, die Schalke, fragten, was er für ein Abenteuer als Gast bei einer alten Wittwe in der Ukraine bestanden, brummte der Graf in den Bart und sprach:

- Warum sollte sie nicht keck sein, meine Väterchen! Wenn der eigene fünfzigjährige Sohn, wie es der Gouverneur bei der Revision des Guberniums mit eigenen Augen gesehen, auf ihren Befehl an der Treppe des Hauses knieen mußte, zur Strafe für einen in der Wirthschaft begangenen Fehler, ja der eigene Sohn, der eigentliche Eigenthümer der Güter, Lieutenant der Leibgarde und Seiner Majestät Ordensritter.

 

- Was ist das für ein Ring an Ihrem Finger, Großmütterchen? fragten einmal die neugierigen Enkel.

- Der Ring ist gar bedeutsam, Kinderchen, bedeutsam! Es ist mit ihm ein wichtiges Ereigniß in unserer Familie verbunden.

- Welches Ereigniß?

- Ein außerordentliches! Der Ursprung unserer Familie, meine Lieben, knüpft sich an die erste Ansiedlung am Don und in den umliegenden Steppen.
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- Erzählen Sie, theueres Urgroßmütterchen, erzählen Sie von den ersten Ansiedlern und was der Ring zu bedeuten habe.

An langen Herbst- und Winterabenden nun, im Bette unter der gesteppten zimmetfarbenen Atlasdecke auf den hochgethürmten Polstern zurückgelehnt, oder in die mit Lammfell gefütterte Pelzjacke gehüllt auf dem schaukelnden dreibeinigen Fußschemel am glimmenden Kaminfeuer sitzend und auf dem Spinnrocken die Fäden von Ziegenwolle abwickelnd, erzählte die gebeugte, gerunzelte Urgroßmutter, was sie vom Manne oder der Schwiegermutter von der Ansiedlung und dem Anbau des Landes vernommen, zu dessen Einöden vor sechs Jahrhunderten sich der Sänger des Igorliedes5

) gewendet.

- Die Ufer unseres Don, meine Püppchen, waren noch zu der Zeit, als ich kaum flügge aus Petersburg hieher kam, von zauberhaftem Reize. Menschen waren noch wenige, Thiere aller Art in Ueberfülle da. In den Waldungen hausten Wildschweine, vor den Füchsen konnte man das Hausgeflügel nicht schützen, und bei starkem Schneegestöber kamen die Wölfe sogar bis in die Vorhalle, angezogen von dem Geruche des Lammbratens beim Nachtmahle. Tataren und Nagaizen machten gar oft noch zu meiner Zeit Ueberfälle. Ich war gerade mit meinem theuern Iwanuschka hochschwanger, als auf dem andern Ufer des Don auf den Wachthügeln brennende Holzstöße einen Tatareneinfall anzeigten. Ich stieg in Abwesenheit des Jakob Eustachowicz in meinem Zustande voller Angst und Schrecken zu Pferde und jagte zur Brigadierin nach Czugujew, aber auf dem Wege schon, im Bienengarten des Andrejewer Popen wurde ich Mutter.
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Doch das ist alles von geringer Bedeutung. Ganz andere Dinge erzählt man aus den Zeiten des Großvaters meines Mannes. Damals war hier eine vollständige Wüste, kreideweiße Berge, düstere Urwälder, im Schilfrohr still dahinsickernde Gewässer, ungemähete Steppen, nirgends ein Wohnsitz, nirgends die Spur eines menschlichen Fußtrittes. Betrat ein Mensch diese Einöde, ließ er von der Anhöhe seine Stimme erschallen, im dichten Walde verhallte sein Schrei, kein Echo selbst antwortete ihm. Nur Goldamseln,6

) Lachtauben und Adler ließen auf den Hügeln ihr Geschrei ertönen. Gethier und Vögel starben da natürlichen Todes. So war es fast bis in die letzten Regierungsjahre des Czar Alexis. Da begannen die polnischen Herren die Kosaken jenseits des Dniepr gar sehr zu bedrücken, brannten ihnen die Kirchen, Mühlen, Branntweinbrennereien und Meierhöfe nieder und drängten sie über den Strom.

An einem stillen Frühlingsabende zeigte sich an einem jähen Absturze des diesseitigen Donufers auf einem ermatteten Renner ein dichtgelockter Hetmanssohn. Er ritt in Schmerz versunken aufs Gradewohl dahin, ohne Pfad, durch die Wüsteneien, durch die Seen, bis die Abendschatten sich an den Bergabhängen lagerten, mit dem Feuerrohr und dem Quersacke auf der Schulter, abgemüdet, ausgehungert, zerlumpt und nicht mehr in der Blüte der Jahre. Er hatte sich vor der Verheerung des Feindes nach erbittertem Kampfe geflüchtet. Er ritt an einer Waldlichtung nach der andern vorbei. Endlich stieg er vom Pferde, tränkte es an einer Quelle, bekreuzte sich, trank dann selbst, bestieg einen Hügel, überblickte Gottes stille, sich weithin dehnende Einöde und sein Herz erstarrte.
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Schauer weheten ihm aus den dichten Waldungen entgegen. Er fühlte den Honiggeruch der um diese Zeit in voller Blüte sich befindenden wilden Birnen- und Apfelbäume. Er vernahm das Gequick und Gezwitscher der Vögel an den tiefen Seebuchten, das Summen der Bienen, der Käfer, der Mücken und Fliegen.

Der Kosak fiel auf die Knie und rief aus: - Hier sei mein Wohnsitz! eher will ich auf dieser jungfräulichen Wüste mit dem Eber und dem Wolfe mich niederlassen, als mich wie ein Hund unter der Knute des Herrn zu beugen!

Das war, meine Kinder, der erste hiesige Pflanzer, euer Urältervater, der podolische Kosak von jenseits des Dniepr, Danilo Danilowicz. Gesagt, gethan; hier war es, wo er seinen Wohnsitz denselben Sommer noch aufschlug. Und wie das verscheuchte Vögelchen sich vom gefahrbringenden Orte flüchtet und sein Nest an einem Verstecke bauet, das euern Augen, Kinderchen, entgeht, so brachte Danilo in diesen Urwald seine Alte und seine Kinder und im Waldesdickicht, am See, zwischen den Abzweigungen der Bergabhänge grub er seine Erdhütte und steckte das Gehöft ab. Ihm nach, auf den Ruf Danilo’s: „An den Don, an den Don! zur Freiheit! flüchteten sich dessen Nachbarn hierher. Sie lichteten einen Theil des Waldes, gruben die Wurzeln aus und machten den Boden urbar. Im Schilfröhricht schaukelte ein Kahn, am Wasser patschte der Waschbläuel. Bald krähete der Hahn, es summten in den Bienenkörben die in Baumhöhlungen aufgefangenen muthwilligen wilden Steppenbienen. Einen schweren Kampf hatten die ersten Ansiedler am Don zu bestehen. Die Weiber waren in Lumpen gehüllt, die Kinder erschraken vor den wilden Thieren, den grauen Nattern und den goldhörnigen Schlangen. Alt und Jung arbeitete im Schweiße des Angesichts.
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In der Nacht fürchtete man Licht zu machen. Die Wächter hockten wie die Eichhörnchen in den Gipfeln der Bäume. Das Getreide mußte man anfangs hart an den Hütten anbauen und auch diese wurden oft mit dem Getreide zerstört. Dann hungerte man und begnügte sich Monate lang mit getrocknetem Zwieback. Aber da kam wieder der Frühling, der Wald stand in voller Blüte. Wieder erschallte der Ruf Danilos: „An den Don, Brüder, an den Don!“ und lockte seine Gefährten. Und um das erste Gehöft erhoben sich Schwämmen gleich die Erdhütten. Danilo wurde zum Sotnik7

) erwählt.

Jahre verstrichen, aus den Erdhütten und Gehöften im Walde wurde ein Dorf, ein großes Dorf mit Schanzen und Schießscharten, einer Mühle und einem hölzernen Kirchlein, so klein, daß es nicht alle Betenden faßte und Viele der Messe draußen im Hofe und unter den Bäumen beiwohnten. Unweit des befestigten Ortes begann Danilo einen Meierhof anzulegen, unser Prischib. Nur eines lag ihm schwer am Herzen, meine Lieben. Es wollte ihm nicht gelingen einen angelobten Bruder und theuern Freund und Gevatter, den Kosaken Iwan Zuk, von jenseits des Dniepr für seine Ansiedlung zu gewinnen. Zuerst ging das Gerücht, daß Zuk in einem Gefechte mit den Polen gefallen sei. Dann hörte er, daß er am Leben geblieben und man ihn mit Salzfuhren gesehen; dann war jede Kunde verschollen. Die unter dem Commando Danilos stehenden Kosaken hatten sich indessen ausgebauet und waren reich an Getreide, Waffen und allem Guten.
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Und doch halfen ihnen weder Gräben, noch Schanzen, noch Kanonen. Die heidnischen Tataren drangen, meine Kinderchen, bis an den Don vor. Heuschrecken gleich fielen sie ins Land, man wußte nicht woher, grade am Tage des heiligen Georg, überschwemmten die ganze Gegend und setzten in der Nacht, brüllend und die Kesselpauken schlagend über den Don. Wer ihnen in den Wurf kam, war das Opfer ihrer Piken oder ihrer Schlingen. Der Schrecken bemächtigte sich aller Dorfbewohner. Danilo Danilowitsch hatte kurz vorher seine Frau und kleinen Kinder auf einem Wägelchen zum Kloster von Choroschew auf eine Wallfahrt geschickt, er war also ihretwegen unbesorgt. Wol aber war er wegen der Kasse der Gemeinschaft besorgt. Sie befand sich bei ihm in einem Fäßchen im Erdgeschosse. Zuerst stellte er seine Schwadron unters Gewehr, ließ die Thore sperren, postirte Schildwachen, ließ von den Schanzen die Furt mit den Kanonen bestreichen und dann übergab er für eine Weile das Commando, während er selbst, sobald es dunkelte, den Kittel von sich warf, das mit Dukaten und Thalern gefüllte Fäßchen auf die Schultern nahm, und es in Geheim ins Schilfröhricht zu einem Quellwasserbrunnen trug, unweit des Gemeindebienengartens. Kaum hatte er das Fäßchen in den Brunnen hinuntergelassen, und um sich geschaut, als er unweit einen ihm unbekannten Mann im Gebüsche erblickte. Er erstarrte vor Entsetzen.

- Sahst du, was ich that? fragte er ihn.

- Ich sah es, antwortete der Unbekannte.

- Nun, wenn ich falle und du erhalten bleibst, so theile es in der Ansiedlung mit, wo sich die Kasse befindet.

Er sagte es und ging, sich dann selbst wundernd, daß er einem unbekannten das Geheimniß der Kasse anvertraut habe.

Die Tataren zerstörten die Verschanzungen, verbrannten die Hälfte der Gehöfte, plünderten das Lindenholzthürmchen auf dem Meierhofe des Sotnik, trieben die Heerden fort und peinigten den Sotnik selbst fast zu Tode, um zu erfahren, wo sich die Kasse befinde.
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Dann führten sie ihn, eine Schlinge um den Hals, in die Gefangenschaft in die Krim, und von da an den Kuban. Erst nach vier Jahren entfloh Danilo, sein Gefängniß unterminirend auf einem seinem Herrn gehörenden Hengste und erschien unter den Seinigen am Don, vorerst an den Brunnen stürzend. Das Fäßchen war verschwunden. Die Bevölkerung der Ansiedlung hatte sich vermindert und lange noch konnte sie sich nicht von dem Ueberfalle der Tataren erholen.

So waren wieder zwei Jahre verflossen. Da stand eines Tages, meine Lieben, Danilo auf einem Bergabhange, unweit der Trümmer der zerstörten Verschanzung im Gespräche mit dem zugereisten Schreiber des Kosakenregiments.

- Sehen Euer Gnaden, es ziehen bereits Fuhrwerke durch unser Dorf.

Und in der That wurde zwischen den Bäumen ein Waarentransport sichtbar, der vom Don kommend längs der Verschanzung dahinzog. Die Zeiten hatten sich geändert, man vernahm fast nichts mehr von den Tataren, und die Gegend hatte sich bereits im Umkreise bevölkert. Wie nun die Karawane sich dem Hügel näherte, stieg aus dem vorderen Wagen ein rüstiger Mann, trat zu Danilo und dem Kosakenschreiber und fragte:

- Wo finde ich den Sotnik Danilo, der diese Ansiedlung gegründet und dann lange in muselmännischer Gefangenschaft gewesen?

Auf die erhaltene Antwort schüttelte er fast ungläubig den Kopf und erwiderte:

- Wie grau du geworden, Freund! Du bist gar sehr gealtert! Auch du erkennst mich nicht, wie es scheint, ich bin Zuk, dein angelobter Bruder und Gevatter! Wir fuhren längs der Donmündung hin.
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Dein Ruf ist weit gedrungen, und ich suchte dich auf, um mich an dich zu lehnen. Ich bin des Herumtreibens längst müde! Wenn deine Brüder mich aufnehmen, siedle ich mich mit meinen Jungen bei euch an. Auch erzähle ich euch, wer das Versteck euerer Kasse erforscht und sie in Geheim aus dem Brunnen gezogen hat. Ein flüchtiger Kanonier aus Czarborissow war es, der sie mit sich nahm, aber nicht dazu kam, von ihr Nutzen zu ziehen. Er starb bald darauf an den Blattern, nachdem er dem Popen alles gebeichtet. Dort erfuhr ich davon, schickte um die Kasse, sie ist in den Händen der Obrigkeit.

Danilo neigte sich vor dem Gevatter bis zu den Füßen. Es kamen die Kosaken herbei, es wurde sogleich Rath gehalten, Danilo berichtete alles an den Czaren und den Wojewoden. Und die Karawane rastete einige Zeit auf der Viehweide des Meierhofes und es wurden Feste gefeiert und gezecht und alle Theilnehmer der Karawane gastlich bewirthet. Die Kasse wurde heimgebracht und im Herbste, meine Kinderchen, zog Zuk in der That mit vielen Landsleuten herbei. Die Gemeinde wies ihnen Wohnsitze und Land zum Anbau und zur Weide für ihr Vieh an, mehr als hundert Deßjätin, für Jeden abgegrenzt von Gehöft zu Gehöft, von Eiche zu Eiche. Im Dorfe wurde eine neue Gasse ausgesteckt, die man zum Andenken das Zukviertel nannte.

Und so war wieder eine geraume Zeit vergangen und der Sotnik Danilo dachte in freien Stunden, was wol aus seinem Söhnchen Eustach geworden, den der Czar Peter während seiner Leidensjahre als Gefangener nach Piter genommen, und einem gelehrten Präceptor zur Erziehung und zur Erwerbung gründlichen Wissens übergeben hatte. Die andern Söhne Danilo’s wuchsen im Hause frei heran. Eustach ging schon ins zwanzigste Jahr und der Vater entschloß sich in die neue kaiserliche Residenz Sanct Piter, einen Nachbar und Kriegskameraden
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von Narwa,8

) den Kosaken Kyrjuschka9

) Gorliczka abzusenden. Der alte Gorliczka besaß am Flusse Grundstücke und eine Art Meierhof. Vater Danilo gab ihm einen Brief nach Piter mit, in dem er den Sohn zur Heimkehr aufforderte, ihm in der Wirthschaft zur Seite zu sein und schloß drei Rubel bei, auf Naschwerk, Reisekosten und ein Paar Pferde sammt Wägelchen zur Reise.

Kyrjuschka langte in Petersburg an, begann in den Kasernen und in den militairischen Genossenschaften nach dem Sohne des Nachbars zu forschen und erhielt gar sonderbare Kunde. Es lebte damals in Piter, dem Hofe und der Person des Czaren Peter Alexejewitsch selbst nahestehend, der Fürst Georg Trubezkoi und dieser Fürst hatte eine Favoritin, eine Deutsche, und von dieser Favoritin eine Tochter, Maruschka, ein junges, stilles, liebreizendes Wesen. Maruschka wohnte mit der Mutter in der Nähe des Hofes; war der Hof in der Stadt, so befanden auch sie sich da, befand sich der Hof auf dem Lande, richteten auch sie in einem stillen Winkel auf einem Landhause sich ein. Der junge Eustach hatte die Schule und den Präceptor als Kernjunge verlassen, blühend und schön, schlank aufgeschossen und schwarzäugig, aber schüchtern und schamhaft. Er trat als Sergeant in die Garde, erhielt kaiserliche Löhnung und kam nicht selten als Schildwache vor die kaiserlichen Gemächer und sonstigen Nebengebäude. Da lernte er an einem abgelegenen Posten zufällig Fürstin Maruschka kennen und entbrannte in heißer Liebe zu ihr. Bald fand er auch Gegenliebe. Sie sahen sich dann und wann bei einer Abendunterhaltung, tanzten Menuet mit einander, hatten dann geheime Rendezvous, in
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den Gärten und Hainen von Katharinenhof und der Wassili-Insel. Das Liebespaar verlebte so glückliche Tage. Maruschka theilte zuletzt der Mutter ihr süßes Geheimniß mit. Diese berichtete getreu dem Fürsten Georg, daß eines Kosakensotnik Sohn aus der Ukraine, der Leibgarde-Sergeant, Eustach Danilowitsch, um ihre Tochter Maruschka freie, daß er in der That von vorzüglichen Sitten, ein Prachtbursche, guter Eltern Kind, und sein Vater reich an Erdengütern, Gärten, Pferden, Schafen und auch an Kleidern und auch außerdem im Hause alles in Hülle und Fülle sei. Aber trotzdem zürnte der stolze Fürst, drückte sich ungebührlich nicht nur über den Sohn, sondern auch über den Vater aus, nannte sie beide schopfiges, von Theer stinkendes Bauernpack und untersagte streng, Eustach nur die Schwelle des Palastes betreten zu lassen, mit der Drohung, ihn mit Peitschenhieben zu tractiren, wenn er sich nur erkühne, in der Nähe einen Blick auf seine Tochter Maruschka zu werfen. In diesem Sinne erließ Fürst Trubezkoi auch strenge Verhaltungsmaßregeln. Die fürstlichen Lakaien hatten im Vorgemache Bündel Ruthen vorräthig; Nachts wurden an den Fenstern Maruschka’s Wachen aufgestellt und als man einmal im Finstern in der Nähe des Gartens Pferdegetrappel hörte, wurde vom fürstlichen Landhause nach allen Seiten gefeuert. Das Fräulein fiel vor Schreck in heftige Krämpfe, und man konnte sie erst gegen Morgen mit schwerer Mühe zu sich bringen. Eustach war in Verzweiflung, nahm seinen Abschied und verschwand spurlos. Maruschka härmte sich, zehrte ab und die Sache, meine Engelchen, nahm ein sehr klägliches Ende.

Eines Tages ging Maruschka mit ihrem Kammermädchen vom Landhause baden. Es war ein heißer Sommer und das gesammte weibliche Gefolge des Czars plätscherte damals abwechselnd zu Katharinenhof in der See.
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Dieses Mal dauerte aber die Badebelustigung Maruschka’s gar lange. Die Mutter harrte und harrte und weder die Tochter, noch das Kammermädchen kamen wieder. Es wurden endlich Diener ausgeschickt, aber sie fanden, denkt euch, meine Kinder, nur das grüne Seidenkleid Maruschka’s, ihre mit Gold gestickten Sammtpantöffelchen, das Hemdchen und ein Tuch, ebenso die schmutzigen Lumpen des unverläßlichen Kammermädchens.

Es war also klar, daß beide Mädchen sich das Leben nehmen wollten oder verunglückten und wie Steinchen untersanken. Man brachte Netze und Kähne herbei, von allen Inseln wurden Matrosen zusammengetrieben, überall die Ertrunkenen gesucht, aber nirgends gefunden. Man schloß, daß die Strömung sie ins Meer getrieben. Fürst Georg wälzte sich verzweifelnd auf dem Boden und weinte bitterlich mit seiner Favoritin. Es wurden Todtenmessen gelesen, Andachten abgehalten und die Armen bewirthet. Grade auf dieses schreckliche, in der That abscheuliche und zugleich betrübende Ereigniß traf nun der Abgesandte Danilo’s, der Kosak Kyrjuschka Gorliczka in Piter ein. Er erfuhr Alles, konnte Eustach nicht erforschen und sich lange nicht entschließen, die Rückreise anzutreten; ja er wagte nicht einmal zu schreiben. Lange, lange trieb er sich in Piter herum, bis irgend welche Herrschaft, die auf einer Wallfahrt nach Kiew begriffen war, ihn mit sich nahm und an der Grenze der Ukrainer Kosakenlinie in Bjelgorod absetzte.

So zog sich die Zeit dahin bis zum Kriege mit den Schweden und bis zur Schlacht bei Pultawa ... Wie auf einem Gartenbeete im Frühlinge immer neue Pflanzen aufschießen und üppig wuchern, so wuchsen längs des Flusses und weit in die Steppe die Kosakenansiedlungen mit ihren Erdhütten und Meierhöfen. Der Sotnik Danilo lebte noch wie früher mit allen Kameraden und Genossen in der liebgewonnenen Oertlichkeit am Don, in dem Festungsrayon und in dem seinem Herzen theuern
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Meierhof Prischib, nach altväterlicher Sitte. Da erscholl das Gerücht, daß zur Unterstützung seines hinter Pultawa stehenden Heeres, vom Süden aus Asow, der Czar Peter Alexejewitsch selbst mit seinem Gefolge diese Gegend passiren werde, nachdem Abtheilungen frischer Hilfstruppen ihm vorangeeilt waren. Die Kosaken kamen förmlich in Aufruhr, wie der Czar zu begrüßen sei. Am 27. Mai, ich denke daran wie heute, berichtete der Schwiegervater, sei der Czar von Asow durch die Steppe über Bachmut, Isjum und Zmijew gereist und werde am 2. Juni schon in Charkow anlangen. Unser stolzer Falke hörte dort, wie wir später vernahmen, am Himmelfahrtstage in der Kathedrale die Hochmesse, las vor allem Volke in der Mitte des Tempels des Herrn aus den Aposteln, besichtigte die Stadt, redete einen Bursaken lateinisch an, scherzte mit den Weibern auf der Straße und nahm irgend ein Kind auf den Arm und liebkoste es. An demselben Tage reiste Seine Majestät nach Pultawa ab und am 27. Juni 1709, am Tage des heiligen Samson, schlug er in der weltberühmten Feldschlacht die Schweden.

Und damals war’s, auf der Reise des Czar Peter Alexjewitsch nach Charkow, daß er am 1. Juni bei seinem vielgetreuen Sotnik Danilo zu Gaste war. Es stand damals noch hier in Prischib der alte Thurm von Lindenholz, ganz vereinsamt an den Fluß lehnend. Nur einige Kirsch-, Apfel- und Nußbäume waren hier und da zerstreut von der Verheerung der Tataren unversehrt geblieben. Und weiter auf der grünen Ebene lagen neben der Citadelle und dem Meierhofe die Strohhütten der Kosaken, verschiedene Schuppen, Mühlen und im Walde ein kleines Kirchlein. Einen Tag zuvor zeigten sich Heeresabtheilungen, die unweit dem Meierhofe ein Lager aufschlugen. Und in der Abenddämmerung erhoben sich in dieser Richtung Staubwolken, es sprengten in grüne Kaftane gekleidete Reiter vorbei, dann ein Wagen, darauf
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ein zweiter und dritter, alle bunt bemalt, auf Federn, mit Vieren bespannt. Das war das Gefolge des Kaisers. Aber allen voran fuhr in einem einfachen Bauernwagen mit zwei Postpferden bespannt, in Staub gehüllt, der Czar selbst und an seiner Seite der Oberst Donez-Zacharzewski. Der Czar hatte bei ihm in Isjum zu Mittag gegessen und bei der Tafel gesagt: „In Prischib halte ich Rast, mustere die dortigen Kosaken und lade mich zu Gaste beim alten Sotnik, ihm zu danken für seine treuen Dienste, für die Gründung der Colonie und ihm zu lohnen seine Leiden in der Gefangenschaft!“

Und längs der Kreideufer des Don, von Isjum bis Prischib, wohin der Czar reiste, meine Kinderchen, standen die ungemäheten Wiesen in voller Blüte, sangen die Lerchen und flogen gravitätisch die Trappen, wahre Paradiesesdüfte umschwebten die Seen, und die Lüfte wiederhallten von dem lauten Geschnatter der wilden Gänse, der Kraniche und Schwäne. Manchmal ließ der hohe Herr, unser erlauchter Falke, halten und befahl den Ordonnanzofficieren, ja seinen Generälen vom Gefolge, Blumen zu pflücken.

„Einen Theil,“ sagte er dabei, „verehren wir der Hausfrau in Prischib, und den Rest schicken wir als Proben nach Piter in die Hofapotheke, vielleicht befinden sich nützliche Heilkräuter darunter.“

Und das kaiserliche Gefolge pflückte vom Staube und der Hitze nicht wenig belästigt, dieselben Blumen, die ich, das alte Urgroßmütterchen, euch Kinderchen bis zur Stunde auf unsern Feldern pflücken lasse. Unsere Kosaken rückten auf ihren Pferden in voller Uniformirung mit ihren geschulterten Büchsen und ihren Kanonen dem Czar entgegen, feuerten zur Begrüßung und Huldigung ihre Gewehre ab, schrieen aus voller Kehle Vivat und sprengten ihm voran zur Citadelle und dann zur Behausung des Sotnik Danilo. Der Czar stieg, sich das Kreuz reibend, ganz bestäubt und sonnverbrannt, in einem dunkelrothen
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Seidenkaftan vom Wagen, zog den Hut, wischte sich mit einem Tuche das Gesicht, blickte zuerst um sich, neigte sich dann vor der aufmarschirten Truppe und überschritt die Schwelle des alten Hauses, so daß der Fußboden erdröhnte und die Pfeiler des Vordaches bebten, und trat in die Halle, wo schon Anna, das Ehegespons des Sotnik, mit Brod und Salz stand, der Tisch gedeckt und ein Imbiß vorbereitet war.

- Ach, Wojewodin! hast dich von den Tataren frei gekämpft! Wo ist Danilo Danilowitsch? steige nur vom Pferde und führe uns als Gäste ins Haus!

Er war ganz eingetreten, der erlauchte Falke, blickte auf den Lehmboden, auf die weiß getünchten, mit Kalk angeworfenen Wände und ließ sich an demselben blauangestrichenen Tische, der dort am Fenster steht, nieder, auf dem, wie ihr jetzt noch seht, Teller, Messer, und ein Salzfaß gemalt sind.

- Und wer weilt denn noch bei Euch? fragte vom Kamisol den Staub abschüttelnd der Czar die Hausfrau, als er in der Stube mit einer Seidenhaube auf den blonden Haaren noch ein liebliches, zartes, junges Weibchen erblickte, das augenscheinlich der Niederkunft nahe war. Doch kaum hatten die Alten mit einer tiefen Verbeugung Seiner Majestät ihre Schnur vorgestellt, als das kaiserliche Gefolge und die nächste Umgebung des Kaisers das Gemach zu füllen begann. Auch der Fürst Georg Trubezkoi war darunter.

- Ach! der Fürst! mein Vater! rief mit einem Angstschrei des Sotniks Schwiegertochter aus, stürzte taumelnd zur Schwelle hin und fiel wie todt zur Erde. Der Czar beugte sich ängstlich über sie, blickte dann ingrimmig um sich, ergriff den Fürsten beim Arme und rief ihm zu:

- Sprich die reine Wahrheit, Georg!
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Der Fürst aber wirft sich vor der Tochter nieder, weint, schluchzt, küßt ihre Hände und bringt nur die Worte heraus:

- Die Selige, Euere Majestät, die Selige!

Da begann Anna, des alten Sotnik Weib:

- Strafe uns Herr und Vater! aber gestatte uns früher Gehör!

Und nun erzählte sie dem Czaren, meine Lieben, den ganzen Hergang, wie der Fürst seine Maruschka ihrem Sohne Eustach zum Weibe zu geben verweigerte, wie die Jungfrau baden gegangen, sich entkleidet und ins Wasser gestürzt, gleichsam um sich zu ertränken. Aber am andern Ufer, meine werthen Herrn, erwartete sie eine eigens bestellte, zuverlässige holländische Frau mit Wäsche und Kleidern. Maruschka und ihr Kammermädchen warfen sich gleich in die neuen Kleider und im nahen Wäldchen erwartete sie schon ihr Zukünftiger mit einem Wagen und guten Pferden. Er hob die Angebetete hinein und flüchtete mit ihr zum Vater in die Ukraine an den Don. Hier wurden sie getraut und lebten im elterlichen Hause. Maruschka hatte durch volle zwei Jahre ihren Vater in Unkenntniß ihres Schicksals gelassen, aus Furcht vor dem fürstlichen und kaiserlichen Zorne.

- Möge die Liebe den Zorn ersticken, Fürst Georg! entschied der Czar und der Fürst gehorchte. Der verzagte Eustach hatte sich vor Schreck in den Obstgarten geflüchtet, man mußte ihn erst aufsuchen und der Fürst gab dem jungen Ehepaare seinen Segen. Darauf setzte der Czar sich wieder zu Tische, trank ein Gläschen Bittern und ließ Eustach und Maruschka vor Seiner Allerhöchsten Person einander küssen. Aus dem Keller des Sotnik wurde ein Faß Meth heraufgerollt und das Fest begann.
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Es wurde darauf los gezecht, so daß nach aufgehobener Tafel der Czar die Pferde auszuspannen befahl, die Pfeife anrauchte und sich dehnend ausrief:

- Jetzt, Minher Sotnik, jetzt bewirthe deine Gäste!“ worauf er sich mit der Generalität zum Punsch setzte und bis zum Tagesanbruche kameradschaftlich unterhielt. Nun, was sagt ihr dazu? Der Czar zechte mit seinen Unterthanen und draußen, im dichten Gebüsche, ließen die Nachtigall und der Pfingstvogel ihre Lieder erschallen. Ja es fand sich noch ein weiterer Grund zu diesen Festlichkeiten. Maria Jurewna, des Sotnik Schnur, war über die plötzliche Begegnung mit dem fürstlichen Vater so sehr erschrocken, daß sie in der Nacht, etwas vor der Zeit, dem Czaren einen Unterthanen gebar, den Sohn Jakob, das heißt meinen spätern Gatten, Jakob Eustachowitsch! Der Hochzeitsschmaus wurde zum Kindtauffeste. Der Czar befahl in der Nacht die Kirche aufzuschließen und zu beleuchten; stellte selbst Fackeln auf, und den angetrunkenen Popen im Kirchengesange accompagnirend, hielt er höchsteigen das Kind aus der Taufe. Der liebe Himmel weiß, woher der Czar mit einem Male zwei, wenn auch nicht gar große Glocken herbekam, sie waren vielleicht anders wohin bestimmt, genug, nach der Tauffeierlichkeit sagte er:

- Die Kirchenglocken sind hier gar zu schlecht, Danilo Danilowitsch, sie lauten so dumpf, auf den Bergen und in der Ferne verhallt ihr Ton, Niemand vernimmt dort den Ruf zur Andacht. Ich hänge dir andere auf, und denkt euch, selbst schleppte er sie auf den Glockenthurm. Bis zur Stunde hängen sie da ...

Mit Sonnenaufgang seine Reise nach Charkow fortsetzend, trat er noch vorher zur Wöchnerin hin und sagte ihr:

- Lebe wohl, Gevatterin Maria Jurewna! gebäre mir nur viele solche Schreihälse und laß dich zum Abschiede küssen, aber entschuldige, daß ich nach euerm Bittern etwas Knoblauch angebissen. Dann steckte ihr der Czar diesen Amethystring an, den er vom eigenen kleinen Finger zog, verehrte ihr einen Strauß der auf dem Wege selbst gepflückten Feldblumen, pflanzte an der Gartentreppe
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eigenhändig eine Eichel und fort ging’s ... Doch bald hätte ich etwas vergessen, das macht das Alter, Kinderchen! Ich weiß nicht mehr, zu welcher Zeit es war, ob Abends nach Tische, bei Licht, oder in der Nacht beim Mondschein, genug, als Seine Majestät erfuhr, daß zwischen dem Meierhofe und dem Festungswalle im Walde unweit sich ein See und auf ihm zum Fischfange ein kleines Segelboot befinde, was glaubt ihr wol, daß geschah? Der Czar ließ sich sogleich hingeleiten, zog den Sotnik und die ganze Generalität mit sich und umschiffte dreimal den See. Dann ließ er die Segel einziehen, vom Boote feuern zur Ehre des Neugeborenen und beschenkte alle, die Kosaken und ihre Vorgesetzten. Der alte Danilo war außer sich vor Freude und neigte sich fort und fort, und bei der Abfahrt des Czaren fiel er ihm zu Füßen, so daß man ihn mit Gewalt aufrichten mußte. Nach der Schlacht von Pultawa schickte der Kaiser dem Sotnik aus Baturien10

) ein Paar Merinoschafe zur Zucht und aus Piter in Bälde eine verbriefte Urkunde über ein Gebiet von - wie viel glaubt ihr wol? - von zehntausend Deßjätin Land mit Inbegriff nicht allein der Kosakengehöfte, sondern wie sich später zeigte, auch der Kosaken ... Ja, so war’s, meine Kinderchen!

Bald darauf starb Danilo. In den Besitz und die Unterthänigkeit seiner Nachfolger und Erben kamen nun kraft der kaiserlichen Urkunde und von Gottes Gnaden nicht allein seine Brüder, die Kosaken, sondern auch sein angelobter Bruder und Gevatter Iwan Zuk mit all seinen in den Gemeindeverband aufgenommenen Gefährten, eben so wie sein Nachbar Kyrjuschka Gorliczka und das gesammte Haus- und Hofgesinde. Das Volk war damals ganz finster und verdummt, wahre Bauernlümmel. Ja, der Sotnik Danilo selbst, trotz seines Ranges, lebte und starb als einfacher Landmann.
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Eustach Danilowicz aber hob, kurz nach dem Ableben des schlichten Danilo, stolz das Haupt in die Höhe, lebte lustig dahin, trug einen seidenen Kaftan und eine Allongeperücke. Aus den vom Czaren geschenkten Schafen hatte er mächtige Schafheerden gezüchtet. Auch erhielt er, als der Besitzer von so vielen Seelen den erblichen Adel. Unter der allererlauchtesten Kaiserin Anna Iwanowna nahm der Leibgardemajor Chruschtschow hier die erste amtliche Volkszählung vor. Damals war Eustach schon Kosakenoberst und bei dieser Revision wurden alle Bewohner dieser Lande auf ewige Zeiten als ihm zu eigen eingetragen. Und obgleich Eustach Danilowitsch und Maria Jurewna, außer ihrem Sohne Jakob kein einziges Kind mehr am Leben erhielten, wuchs doch Jakob Eustachowitsch, mein Gatte, zu einem Achtung gebietenden, gesetzten Manne von strengen Sitten heran, der als genauer Landwirth seine Unterthanen gehörig im Zaum hielt. Er hatte keinen solchen Unterricht wie seine Eltern erhalten, aber er lebte und starb, durch Gottes und der Kaiserin Willen, wie es einem Edelmanne geziemt, in Ehren und Würden, wie auch in Hülle und Fülle äußerer Güter. Mir befahl er Herrin im Hause zu sein bis zu meinem Tode. Wenn er von Charkow nach Piter in Geschäften reiste, fuhr er nicht wie heut’ zu Tage krämerhaft, sondern mit einem Achtgespann, mit zwei Vorreitern und zwei Lakaien. Er hatte nur einen Mißerfolg. Es gelang ihm nicht, meinem Herzensfreunde, bis an sein Lebensende in der Hofgunst sich zu erhalten! Es fehlte ihm nicht an Stolz und deshalb konnte er nicht steigen ...  Aus der kaiserlichen Eichel ist, wie ihr seht, in unserm Garten eine stolze Eiche herangewachsen.
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Als Iwanuschka getrauet wurde, nahmen wir unter dieser Eiche schon das Dessert ein und tranken ungarischen Wein ... Und so lange diese Eiche in voller Blüte steht, so lange wird unser Reichthum und unsere Familienehre wachsen und gedeihen, glaubt es mir, meine Kinderchen, und unser Geschlecht an Ansehen, Macht und Ruhm gewinnen.

 

Das Urgroßmütterchen Anna Petrowna verbarg übrigens, wenn sie von ihrem Ehegemahle sprach, einen geheimen Kummer. Nicht blos der Graf Araktschejew, der in der Nachbarschaft die Nachkommen der ersten Ansiedler am Don mit dem Corporalstocke zu Ulanen und Dragonern preßte, regte ihre Galle auf. Auch ihr lieber Ehegespons, der kaiserliche Täufling Jakob Eustachowitsch, der durch ein halbes Jahrhundert einen Theil dieser Ansiedler in harter und strenger Leibeigenschaft gehalten, hatte ihr nicht minder Herzweh bereitet. Er hatte das nicht reiche Hoffräulein Anna Petrowna wegen ihrer Familienverbindungen am Hofe der Kaiserin, als er schon ein Funfziger war, geheirathet. Ein kränkelnder Hypochonder, und dabei gewinnsüchtig und schlau, sah er selten Gesellschaft, brummte und ärgerte sich fortwährend und führte mit den Nachbarn endlose Rechtshändel. In Folge all dieser Prozesse wie vieler unnützen mit Mißverstand projectirten und mit Unkenntniß eingerichteten Fabriken und wenig einträglichen Glashütten hatte er, noch bevor sein Sohn Iwanuschka die kostspieligen Reiseausflüge unternahm und öftere Gelage gab, die mächtigen, dem Vater Danilo vom Kaiser geschenkten Güter ruinirt und unter anderm die Hälfte der großartigen Urwälder am Don aushauen lassen. Bis zu seiner Verheirathung war er grade wie sein Sohn Iwanuschka auf die Dorfschönen sehr erpicht gewesen und nicht selten, wie sich später zeigte, kaperte er durch seinen vertrauten Diener
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den Ehemännern für einige Zeit ihre Weiber weg. Na der Trauung hielt er die Frau mit eiserner Hand und gestattete ihr, außer Büchern und Spaziergängen oder einem Spazierritte mit ihren Dienern, aus Eifersucht nicht die geringste Zerstreuung. Er starb an der Schwindsucht, in seinem letzten Willen aus unbesiegbarer Angst vor dem Tode der Frau die Verpflichtung auflegend, eine große steinerne Kirche zu bauen. Die Urgroßmutter hat nie irgend eine Klage laut werden lassen. Sie verschloß den Schmerz in ihren Busen, und nur nach dem Tode des vielgeliebten Ehegesponses fanden sich hie und da Anzeichen ihres stillen Kummers. So fand man in ihren Lieblingsbüchern, den Romanen einer verschollenen Zeit, als in den „Abenteuern zweier Jünglinge auf einer wüsten Insel“ in „Alexis, oder das einsame Forsthaus“, eben so im „Gil Blas“ unterstrichene Sätze, wie: „o, welch seltsamer und schmerzhafter Wechsel der Dinge! O welch’ wunderbare Wandlung und Verschiedenheit des Menschenherzens“, oder: „dem sanften Gemüthe thut das Rieseln des Baches, der dichte Schatten des Haines so wohl, besonders wenn das Herz in weiter Ferne weilt.“ Am Rande dieser unterstrichenen Zeilen hatte das Urgroßmütterchen mit eigener Hand hinzugefügt: „Ach, wie wahr!“

Die Urgroßmutter Anna Petrowna starb ruhig, mit Bewußtsein und entschlossen. Ihre Leichentoilette lag bei ihr lange vorbereitet: ein neues schwarzes Kleid von Gros de Tours ohne Schleifen, ein schwarzes Musselintuch auf die Schultern, eine schwarze Tüllhaube und ein weißes Battisttüchel zum Unterbinden des erschlafften Unterkiefers. Ihr nahes Ende ahnend, ließ sie den Pater Avelius herbeirufen, den Popen der neuen steinernen Kirche, ein kleines, hageres, armseliges, zänkisches, jähzorniges, aber sein Interesse wahrendes Männchen. Mit ihm unterhielt sich die Urgroßmutter gar lange über die Einzelheiten
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ihrer Beerdigung, vom Begräbnißplatze, dann, daß von den benachbarten Bergabhängen nicht das Wasser in die Familiengruft fließe, wieder, wen man von den höhern und niedrigen Bekannten zum Absingen der Todtenmesse einladen solle, ob die Geistlichkeit und Sänger aus der Nachbarschaft mitzuwirken hätten, und endlich wurde über die dem Popen für das Begräbniß und das vierzigtägige Gebet zu verabfolgende Gebühr unterhandelt. Der Pope erbat sich für seine Function fünfzig Rubel Assignaten, indem er versicherte, daß die Lichter, der Weihrauch, der Wein und das Mehl im Preise gestiegen; die Urgroßmutter bot fünfundzwanzig, und endlich wurden sie auf vierzig handelseinig. Nachdem sie mit dem Popen fertig geworden, rief sie den Sohn Iwanuschka herbei und dessen hochgebildete und vielgeliebte Gattin, theilte ihnen das Resultat der Unterhandlung mit dem eigensinnigen Popen mit und fügte hinzu:

- Schaut also, Kinderchen, darauf, daß der Pfaffe ja nicht mehr erhalte, seinem Weibe könnt ihr meinetwegen noch zehn Bienenstöcke schicken. Sie hat mich in meiner Krankheit zerstreut. Dann legt mir in den Sarg einen Strauß Maiblümchen oder andere Blumen. Das Kaiserbouquet Maruschka’s ist verloren gegangen, wie man die Heiligenbilder gewaschen. Doch jetzt ist’s nicht schwer, frische Blumen zu pflücken, ich höre in der Stube, wie mit der Morgenröthe die Vögel vom Meere heranziehen, die Luft duftet wie vom jungen Weine, die Steppe und der Wald sind also in voller Blüte!

Kurz vor dem Tode sprach Anna Petrowna zu ihrem Sohne:

- Ich möchte doch sehen, wie du wirthschaftest und äußerte den Wunsch, es koste was da wolle, auf die ganze Pferdeheerde einen Blick zu werfen, die jenseits des Don auf dem am Ufer des Flusses Bogata gelegenen Meierhofe
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überwinterte. Ohne den geringsten Widerspruch beschloß Iwan Jakowlewitsch den Willen der Mutter zu erfüllen. Trotz aller sich darbietenden Schwierigkeiten ließ er die aus hundert wilden Pferden bestehende Heerde beim beginnenden Thauwetter bis an den Don und dann über diesen auf den stark thauenden und vom aufsteigenden Wasser schon bläulichen Eismassen treiben. Kaum hatten aber die vordern Hengste mit mächtigem Wiehern und nach ihnen die gesammte prachtvolle Heerde das Flüßchen betreten, an dem Prischib liegt, als die gestaueten Eismassen einbrachen und alle Pferde ertranken, mit Ausnahme eines einzigen unansehnlichen, scheckigen Wallachen. Iwanuschka, der dieser unglücklichen Ueberfahrt beiwohnte, weinte bittere Thränen und wiederholte auf dem Heimwege:

- Das bedeutet den baldigen Tod des Urgroßmütterchens, ihre Tage sind gezählt!

Das Ertrinken der Pferde wurde vor ihr geheim gehalten. Aber seit dieser Zeit begann sie dann und wann irre zu reden, und starb an einem Abende kurz vor dem Frühlings-Nicolaus (9. Mai r. St.). Im Sarge sah sie so klein und mager und zusammengeschrumpft aus, gleich wie ein Kind, nicht wie die gebietende und gravitätische Grundfrau, die Petersburger Hofdame, zu der einst der ganze Kreis zur Huldigung wallfahrtete. Doch sie lebte und starb sanft und stille. An dem weltlichen Dingen hingegebenen Hofe ihres Sohnes kam in Bälde alles wieder ins alte Gleis. Nur ihre Kammerfrau, die kurzgeschorene Uljanka, die in den letzten Wochen fast nicht von ihrem Bette gewichen, erzählte dann in der Küche, daß die alte Dame in den letzten Nächten kurz vor dem Tode mehr als ein Mal sich im Bette aufgerafft, in Gram und Schmerz die Hände gerungen, einen Spiegel gefordert, in denselben geblickt, schluchzend die grauen, wirren Haare gesträhnt und mit irren Augen, leise, aber in Verzweiflung, als ob sie längst verstorbene ferne Freunde heraufbeschwöre, ausgerufen:
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- Ach, Paschkow, Paschkow! Mein theurer Herzensfreund, wo bist du, wo bist du?

Jakob Eustachowitsch, des Urgroßmütterchens Ehegemahl, trug nicht den Familiennamen Paschkow und welches Drama in den Todesrufen Anna Petrowna’s verborgen war, bleibt für immer unenträthselt, eben so wie man das Tagebuch ihrer Schnur, das sie nach der Ueberlieferung geführt haben soll, in den Familienpapieren bis jetzt nicht auffinden konnte. Es heißt, daß der Lakai Abramka der Blätter zum Umwickeln der Kerzen verwendet habe.

Der Name des Urgroßmütterchens Anna Petrowna ist in der Gegend ganz verschollen. Zufälligerweise kam derselbe durch einen eigenen Umstand wieder in Erinnerung.

Es fanden sich bei der Inventarsaufnahme einer ganz verarmten Frau in einer Kiste zwischen alten Musikalien und verblichenen Theatercostümen die Wirthschaftsbücher des Urgroßvaters Jakob Eustachowitsch, und unter ihnen ein eigenhändig geschriebener Kalender, in dem derselbe im Verlaufe mehrerer Jahre bemerkenswerthe Vorfälle des häuslichen Lebens verzeichnet hatte. So war im Februar des Jahres 1768 in diesem Kalender annotirt: „Ich schenkte meiner Aschenka11

) einen vorzüglichen Rubin und eine Uhr von Cepique, an deren Anblick sich Iwanuschka und sein Hofmeister Grigorewskoi ergötzten.“ - Im Juli 1770 war verzeichnet: „Der Gärtner Maxim Zuk und der Koch Mischka Gorliczka sind geflüchtet; auch in der Nachbarschaft sieht es traurig aus, der Bruder des Capitän-Isprawnik, Herr Major, heißt es, wurde von seinen Leuten ermordet.“
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- Gegen August 1775 fand sich die Bemerkung: „Die Magd Neschka hat sich auch geflüchtet, und meine Aschenka hat mich deshalb in Verdacht.“ - Endlich ist noch die Notiz vom März 1780 charakteristisch. „Ich bändigte meine Aschenka, indem ich sie zweimal auf drei Tage und Nächte ins Badehaus sperrte für Stänkerei und Grimassiren. Weibliche Ziererei läßt sich nicht anders beseitigen.“

Die Vorhersage des Urgroßmütterchens betreffs der Eiche ist auch nicht in Erfüllung gegangen. Kurz nach dem Tode Anna Petrowna’s erhielten Prischib und die andern Güter und Meierhöfe ihres Sohnes Besuche von Gerichtsbeamten in grünen Viceuniformen. Wegen der maßlosen Verschwendung der Eigenthümer nahmen sie alles inventarisch auf. Alles wurde abgeschätzt und zur Versteigerung unter dem Hammer ausgeschrieben. Und obgleich am Ende nicht alles in öffentlicher Licitation losgeschlagen wurde, verfiel doch das Geschlecht des Danilo seit dieser Zeit bedeutend und zerstreute sich. Im verkauften Walde, dort wo einst die Citadelle gestanden, bauete der neue Eigenthümer eine Zuckerfabrik. Durch den ungeheuern, in weiter Ferne sichtbaren Rauchfang flog buchstäblich in der Zeit von drei Jahren der mächtige Wald hinaus, den Großväterchen zum Jagdgehege fürs Wild angelegt. Dasselbe Schicksal hatte auch der dichte Nachwuchs, nachdem die Fabriken und Glashütten Urgroßväterchens ins Stocken gerathen waren. Nur die mächtige Eiche, vor hundertundfünfzig Jahren vor dem Hause des längst vom Erdboden verschwundenen Gehöftes des Sotnik vom Kaiser Peter I. gepflanzt, erhebt sich noch jetzt, in ihrer Frische und Kraft, im verwahrlosten und verwilderten Garten, auf dreißig Schritte im Umfange ihre düstern und dichten Aeste ausbreitend. Unweit davon lehnt an die verfallene steinerne Kirche eine bescheidene Dorfschule. Die Kinder der erst frei gewordenen Landleute strömen in hellen Haufen mit ihren Büchern
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und Fischangeln aus der Schule und springen über Gräben und Zäune der neuen Ansiedlungen zum Flusse, oder suchen unter der Eiche vor Regen und Sonnenschein Schutz. Bei ihrem gegenseitigen Anrufen hört man weder den Namen Zuk, noch Gorliczka. Sie haben keine Vergangenheit, ihre Zukunft wird sich anders gestalten. Ihre Väter pflügen und säen nicht mehr auf den Gründen des Sotnik Danilo und nicht auf denen ihrer Enkel und Urenkel, sondern auf denen eines neuen Herrn, des weltbeherrschenden Schienenweges. Die Eisenbahn durchschneidet, unter ihrem Fluge die alten Meierhöfe zerstörend, die Gegenden am Don, und mit ihrem schrillen Pfiffe ruft sie ihnen, ob wahr oder unwahr zu:

„Weizen her, Kinder, Weizen! Da habt ihr Geld in Menge und dafür erkauft ihr euch und euerm Grund und Boden die Freiheit, nach der ihr euch so lange gesehnt!“

 


II. Der Leibgrenadier

 

Im Tagebuche meines Urgroßvaters Jakob Eustachowitsch findet sich gegen das Jahr 1776 unter anderm folgende Notiz:

„Am 13. Juni, an einem Montage, legte ich den Grund zum Meierhofe am Flüßchen Bogata im Asowschen Gouvernement.

Nach zwei Jahren, Anno 1778 stand bemerkt:

„Am 24. Juli, am Dienstage, langten ich, Aschenka, Iwanuschka und der Lehrer Grigorewskoi im Meierhofe an der Bogata an. Um diese Zeit war es, daß Ansiedler aus diesen Einöden die Flucht ergriffen und meinem Nachbar, dem Leibgrenadier Herrn Uwakin, von seinen eigenen Unterthanen, in Folge unwürdigen, mit seinem Range im Widerspruche stehenden Verfahrens ein unglaublicher und Grausen erregender Affront zugefügt wurde.“ ...

Mein Urgroßvater Jakob Eustachowitsch wurde mit einem Male der Nachbar des Leibgrenadiers Uwakin in Folge des Umstandes, daß er in den ersten Jahren seiner Verheirathung mit meiner Urgroßmutter Anna Petrowna ihr ein außergewöhnliches Cadeau verehren wollte. Noch unter dem Einflusse der unverwischten Ueberlieferungen von der ersten Ansiedlung des Landes faßte er den Vorsatz, auf einer fruchtbaren Steppe von 7000 Deßjätin, die er für viertausend Rubel Assignaten vom General Stoffeln gekauft, eine Ansiedlung zu gründen und durch Verschreibung derselben auf seine Ehehälfte ihr eine Surprise zu machen.
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Das Land lag im damaligen Asowschen, jetzigen Katharinenhofer Gouvernement, etwas über hundert Werst von Prischib, dem Familiengute des Urgroßvaters entfernt.

Zu diesem Behufe ließ Jakob Eustachowitsch eine geräumige Kibitka nach Kalmückenart mit ungegerbtem Leder überziehen, nahm aus Prischib mit sich leibeigene Arbeiter und einen, von einem Moskauer Grundherrn gekauften Schaffner, den als Sachverständigen zum Aufseher der Steppenarbeiter bestimmten Michal Portjanoi, und ließ es sich angelegen sein, für die anzusiedelnden, bei Tulja gekauften Leibeigenen Hütten und Viehschuppen bauen und eine Tränke vorrichten zu lassen.

Der Bau ging bei den damaligen Schwierigkeiten, das erforderliche Material aufzutreiben, langsam vor sich. Nebstbei hatten sich bei der Ueberführung der angekauften Leibeigenen irgend welche unvorhergesehene Zufälle ereignet. Und so vergingen ein paar Jahre, die Jakob Eustachowitsch, wenn er den neuen Meierhof besuchte, trotz seiner schwachen Gesundheit in der Kalmückenkibitka zubringen mußte, die gleich einem Zelte an der Grenze des angekauften Wäldchens aufgestellt war. Natürlich fehlte es da nicht an Verdruß und Langeweile. Zu Hause nahmen ihn die Bewirthschaftung seiner ausgedehnten Güter, Conflicte mit der Schatzkammer und Händel mit den Nachbarn hinreichend in Anspruch. Dann hatte er bald in die Gouvernementstadt, bald in die Residenz zu reisen. Auch hatte er trotz seines mürrischen Aussehens seine gemüthlichen Stunden, in denen er gerne im grünen, mit weißen Lammfellen gefütterten Seidenschlafrock es sich bequem machte und auf die Erzählung Urgroßmütterchens, seiner Aschenka horchte, die er übrigens nicht selten anbrummte. In der neuen Ansiedlung hatte er statt der waldigen Ufer des Don und dem dicht bevölkerten Prischib, nur den Anblick der wilden, öden und wüsten Steppe.
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Auch hatte Jakob Eustachowitsch eine besondere Vorliebe für in seinem Schlafzimmer zirpende Heimchen. Wie er ihren Gesang nicht mehr hörte, spedirte er gleich seine Aschenka zu einem seiner Nachbarn, im buchstäblichen Sinne zum Grillenfangen. Anna Petrowna blieb als Gast über Nacht, breitete dann im Schlafgemache ein Leintuch auf den Boden, lockte mit einer Stecknadel, mit der sie über die Zähne eines Haarkammes fuhr, die Grillen aus den Sparren und hinter dem Ofen hervor und brachte sie in einem Schächtelchen wohlverwahrt nach Hause. Manchmal fing Jakob Eustachowitsch selbst die Sänger bei seinem Hofgesinde ein und siedelte sie in seinem Schlafgemache an. Dann saß er viele Abende, besonders im Winter am Fenster, auf das Zirpen horchend und wohlgefällig wiederholend:

- Welche herrliche Musik! Ein wahres Geigenspiel! Und welcher Einklang! Als ob sieben Personen im Tacte sängen!

Der Schaffner Portjanoi kannte schon die Eigenheit des Herrn und als er die Kibitka in der Waldlichtung aufstellte, lockte er gleich im ersten Sommer durch Zwieback und gekochten Haidebrei ein ganzes Sängerchor der mannichfaltigsten Grillen herbei, denen tausende von Fröschen mit ihrem Gequake accompagnirten.

Im zweiten Sommer nahm er zum Zeitvertreibe den Lehrer seines Iwanuschka, Grigorewskoi, mit sich auf die neue Ansiedlung an den Bogata. Es war ein aufgeschossener, hagerer, immer schwitzender, linkischer und schweigsamer Seminarist, der sich regelmäßig einmal im Monate tüchtig betrank und einen langschößigen Nankingkittel von hellgelber Farbe trug, so daß er aus der Ferne einem riesigen Kanarienvogel glich. Jakob Eustachowitsch liebte es mit ihm über Philosophie und die Geheimnisse der Natur zu disputiren, denn Fedor Stefanowitsch Grigorewskoi war Mystiker, während Jakob Eustachowitsch Freimaurer von der Loge des Baron Reuchel war.
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Der Lehrer besaß außerdem noch eine gar wunderliche Eigenheit, die dem Urgroßvater viel Spaß machte. Er hatte nämlich noch von der Bursa die Gewohnheit beibehalten, sich sowol die Wäsche, wie die Kleidungsstücke selbst zu waschen. Wenn Beide hinreichend schmutzig waren, entschlüpfte er in einem günstigen Momente und eilte in den Garten zum Teiche, oder zum See in den Wald.

Dort legte er alles ab, untersuchte jedes Stück, zog aus der Rückseite des Rockschooßes eine dort angeheftete Nadel, stopfte alle Löcher, wusch alles nach Gebühr und hängte es zum Trocknen auf die Gesträuche, während er im Naturzustande auf den von den kühlenden Wogen bespülten Sande sich lagerte und sich dabei dachte: „Jetzt fehlte nur noch eine Bouteille Tokaier oder wenigstens eine Flasche Bier!“ Jakob Eustachowitsch überraschte ihn einmal ganz nackt bei dieser Beschäftigung und konnte ihn seitdem ohne Lachen nicht anschauen.

Der Lehrer langte nicht allein auf Bogata an. Er brachte noch mit sich des Herrn zahmen Lieblingskranich, der den Zunamen Generaladjutant führte. Dieser Kranich lebte schon einige Jahre in Prischib und gewöhnte sich so sehr an häusliche Bedürfnisse und häusliche Sorgen, daß er im Winter seinen Vogelbauer nicht verließ, aber im Sommer mit dem andern Hausgeflügel den ganzen Tag mit stolzem Gange den Hof durchschritt, was er fand aufpickte und mit den Hunden und Schweinen um das Spühlicht kämpfte. Im Herbste jedoch, wenn am Horizonte seine wilden Gefährten in langen Reihen dahinzogen, stand der graue Kranich Tage lang mit gesenktem Schnabel nachdenkend und begann dann plötzlich mit den Beinen und Fittigen unsinnige und halsbrecherische Sprünge. Doch wie sehr der Generaladjutant sich Mühe gab, sich in die Lüfte zu schwingen, es zog ihn wieder zur Erde in den angewohnten Hof, und nachdem er den
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Garten und die angrenzende Wiese umkreist, ließ er sich wieder auf dem Küchendache oder auf dem Keller nieder und begann, gleichsam zur Zerstreuung, irgend einen Küchenunrath oder einen hingeworfenen Fetzen zu hacken.

- Nun, Bruder Kranich, du fliegst nicht fort? höhnte ihn Jakob Eustachowitsch auf der Treppe stehend, dabei der eigenen Jugendjahre und des Dienstes im lustigen Pskower Infanterieregimente gedenkend. „Du dummes Ding, jetzt hat’s ein Ende mit der Kameradschaft! Hast dich daran gewöhnt, bist verweichlicht, jetzt bleib’ nur da!“

Doch kaum hatte der Lehrer den Vogel an den Bogata gebracht, kaum vernahm dieser am Abend des zweiten Tages im Schilfröhricht die lauten Rufe eines frei dahinstreichenden, wilden Kranichzuges, als der Generaladjutant unruhig wurde, nichts mehr fraß und mit der Morgenröthe, einen kühnen, fast singenden Schrei ausstoßend, sich in die Luft erhob und auf Nimmerwiederkehr davon flog.

Die Langeweile plagte am Ende den Urgroßvater gar sehr, besonders gegen Ende des zweiten Herbstes, als die Hütten für die Ansiedler schon ausgebaut, drei aus den Bergen entspringende Quellen gereinigt, und das Pflügen, wie der Anbau der Wintersaat beendigt war. Es gab kein Mittel die Langeweile zu bannen. Da halfen weder die Purzelbäume des Söhnchens, noch die Billet-doux seiner Aschenka, die ihn zur Rückkehr einlud und scherzhaft fragte, ob etwa eine ländliche Steppenschöne sein Herz gefesselt?

- Hm! noch immer die alte Eifersucht! dachte Jakob Eustachowitsch, sich das Hinterhaupt streichelnd. Es unterhielt ihn nicht einmal mehr die Einrichtung der herrschaftlichen Zimmer und das mächtige Pferdegestüt mit acht Hengsten, die man von den Prischiber Hutweiden hierher übergeführt hatte.
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Da bemerkte einmal, zur Zerstreuung des gnädigen Herrn, der Schaffner Portjanoi:

- Wenn Euer Gnaden einmal auf die Rede Ihres Sclaven hören wollten! Die Ansiedlung steht da, die Hütten sind gebaut, die Brunnen gegraben, das Getreide für den Frühling angebaut. Aber die Nachbarn haben wir nicht bewirthet. Wer einen Hof kauft, kauft Nachbarn! Wer mit dem Nachbar in Frieden lebt, dem gedeiht alles.

- Mag sein, mag sein, Michailuschka! Was haben wir aber denn eigentlich hier für Nachbarn?

- Da ist vor Allen Herr Uwakin, der Leibgrenadier, von dem ich Euer Gnaden schon mehrmals erzählt. Er hat in Piter gedient und wie Sie schon andrerseits zu vernehmen geruht, mit seinen Kameraden die selige Kaiserin Elisabeth Petrowna, die Tante unserer jetzigen Monarchin auf den Thron gesetzt. Er war bis vor Kurzem verreist und befindet sich seit dem heil. Marientage wieder auf seinem Grund und Boden.

- Ist’s weit zu seiner Winterresidenz und wer hat dir das Alles berichtet?

- Er wohnt ungefähr fünfzehn Werst von hier zwischen den Flußstrudeln, von denen Euer Gnaden wol gehört haben. Der Pope von Tschunichin erzählte mir von ihm. Er ist schon ein alter Herr, mit manchem Defect, aber eigener Art. Er ist hier allgemein gefürchtet, besonders vom weiblichen Geschlechte. Und wenn Euer Gnaden ihn zu sehen wünschten, muß es mit Vorsicht geschehen, daß er sich nicht beleidigt fühle ... Es ist ein gar hochmüthiger Herr, wenn er auch vom gemeinen Soldaten, Sie entschuldigen schon, zum erblichen Edelmann avancirte.

Jakob Eustachowitsch ließ sich übrigens nicht so leicht abschrecken. Darum schrieb er vorerst, ohne lange nachzudenken, an Uwakin einen artigen Brief, ihn seiner Freundschaft und Hochachtung versichernd und entsandte an ihn gehörig ausgerüstet den Lehrer Grigorewskoi mit der Weisung, seine leibgrenadierliche Gnaden zu sich zu Gaste zu laden.
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Der Seminarist wurde vom Nachbar unter verdächtigen Anzeichen bedeutender Trunkenheit zurückgebracht, so daß derselbe vor Allem zur Ruhe gebracht werden mußte. Später erfuhr man von ihm, wie folgt:

- Ich, Uwakin, hatte er erwidert, bin alt und war in der That nur ein gemeiner Soldat; aber mich besuchen jetzt vornehme Herren und auch Generäle, ja selbst der Herr Gubernator von Asow sind bei mir zum Randehwuh erschienen und wie sich’s gebührt, habe ich für die Attenzion meinen Respect bezeugt! Möge also der Herr Fähnrich Jakob Eustachowitsch sich zuerst zu mir bemühen.

- Der Fanfaron! schnaubte Jakob Eustachowitsch. Indeß blieb ihm nichts anders übrig, als nach einer Weile seine vier Schwarzschecken vorspannen zu lassen und vor seiner Rückkehr nach Prischib selbst auf ein Rendezvous und Respectbezeugung zum Nachbar, dem Leibgrenadier zu fahren.

- Man verhätschelt ihn, den Hund; doch vielleicht nützt es einmal. Mein Vater Eustach Danilowitsch unterhielt den Fürsten Nikita Juritsch Trubezkoi durch das Spiel auf der Bandura12

) und wurde Oberst des Isjumer Regiments.

Es war ein heller Octobermorgen und ein gelindes Fröstchen. Kalina Sawitsch Uwakin saß bei der Ankunft Jakob Eustachowitsch’s auf der Rasenbank vor dem weißen Lehmhäuschen in einem Wolfspelze und einer Luchsmütze. Er wärmte sich an der Sonne, fütterte Tauben aus einem mit Gerste gefüllten Kruge und erschien dem Gaste anfangs als ein gebeugtes, unscheinbares, altes Männchen.
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- Dem verehrten Gönner und Nachbar meinen Gruß! Mit diesen Worten stellte sich, gleich wie er vom Wagen stieg, Jakob Eustachowitsch mit Anstand vor.

- Ich bitte auch den unterthänigen Gruß Ihres Dieners zu genehmigen, erwiderte der Wirth, seinen Gast artig empfangend. Dank für den gütigen Besuch. Das Hundealter ist über mich gekommen. Nun pflanze ich Kirschbäume, füttere Geflügel und lese die Zeitungen von den neuesten Ereignissen. Ich kann nicht genug den Herrn preisen, daß ich anjetzo, nach dem gnädigen Willen Ihrer Majestät, meiner seligen Kaiserin Elisabeth Petrowna, (hier erhob sich Uwakin und zog ehrerbietig die Mütze), durch dreißig Jahre mich der Ruhe und des Wohlstandes erfreue als Grundherr hochachtbaren, russischen Erbadels!

Gast und Wirth umarmten sich ceremoniös und ließen sich auf der Rasenbank nieder.

Der sechzigjährige, mit seinen buschigen Brauen und dichtem Schnurrbarte einem Bären nicht unähnliche Alte, aus einer Nowgoroder Popenfamilie abstammend und noch von eiserner Gesundheit, glich, als er von Elisabeth Petrowna redend sich erhob und aufrichtete, einem Riesen im Vergleich mit seinem engbrüstigen, kahlen, schwächlichen, kleingewachsenen Gaste. Die etwas aufgedunsene, kupferrothe Nase Uwakins bezeugte, daß er kein Verächter des Ukrainer Schlehengeistes13

) und öfters den Flaschen zusprach, deren Hälse behaglich fast aus jedem Fenster guckten. Auch die lauten Scheltworte an seinen treuen Diener, den buckligen Wassiley, bei den Anordnungen zum Empfange des Gastes sprachen dafür, daß der Herr Leibgrenadier schon am frühen Morgen mehr als einen Zug aus einer der Flaschen gethan.
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Nachdem die neuen Bekannten sich gegenseitig mit ausgesuchten Begrüßungen und Complimenten überschüttet, traten sie durch den Obstgarten, wo gerade neue Bäume gepflanzt wurden, ins Wohnhaus, und dort begann Uwakin die Unterhaltung von den vergangenen Tagen und vorzüglich von der großen Umwälzung des ewig denkwürdigen Jahres 1741.

- Was sind das für Zeiten jetzt, Jakob Eustachowitsch! Ganz andere Tage waren es, mein verehrter Gönner, als wir unser schönes Mütterchen Elisabeth Petrowna über das Kaiserreich setzten. „Und vor Allem und besonders,“ sagte sie, „auf die Bitte unserer Leibgarderegimenter haben wir den Thron unseres erlauchten Vaters zu besteigen geruht!“ Ha! Haben die Leute Ohren zu hören und Augen zu sehen? Ja, so, gerade so, mit diesen Worten hat sie im Manifeste der ganzen Welt von uns verkündet! „Vor Allem und besonders!“ ... Dem ganzen Reiche es gesagt ... Ewige Zeiten werden diese Worte nicht verwischen, nicht vernichten! Hier, hier ist das Manifest! Lesen Sie! - Bei diesen Worten zog er seinen Gast zur Wand, auf der unter Glas und Rahmen auf grauem Papier in Großformat das Manifest vom 25. November des Jahres 1741 aufgehängt war.

Jakob Eustachowitsch versuchte, um die Aufregung Uwakins etwas zu beschwichtigen, das Gespräch auf andere Gegenstände zu lenken, sprach von der Wirthschaft, von seiner Familie und erzählte ihm, daß auch er bei Hofe nicht unbekannt sei, daß der Czar Peter I. bei seinem Großvater zu Gaste gewesen und auf seinem Feldzuge gegen die Schweden ihn selbst aus der Taufe gehoben, wie auch, daß er mütterlicherseits mit dem vornehmen Geschlechte der Nikita Jurewitsch Trubezkoi verwandt sei.
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Bald aber kam der frühere Gesprächsstoff wieder aufs Tapet. Uwakin brachte aus seiner Schlafstube Pfeifen mit Knaster gestopft, bot eine seinem Gaste, rauchte die andere selbst an, und auf die Frage seines Gastes, wie sich ihm die Gelegenheit zu einem so glücklichen Ereignisse dargeboten habe, begann er:

- Die Sache verhielt sich, wenn Sie, mein verehrtester Gönner sie zu wissen wünschen, also: Unsere braven Jungen vom Preobrazensker14

) Leibgarderegimente schliefen in ihren Stuben auf der Litejnoi. Es war eine furchtbar kalte Nacht. Ich war auf Schildwache und kehrte eben von einer Patrouille zurück, als ich das Knarren von Schlitten hörte und drei Schlitten rasch aber geräuschlos von dem Litejner Prospect kommend, an unserer Hauptwache hielten. An diesem Punkte hat die Kaiserin zum Andenken das Bild der Verklärung unseres Heilandes aufstellen lassen. Aus dem ersten Schlitten stieg die Czarewna Elisabeth Petrowna selbst in Begleitung des Doctor Lestocq; der Graf Woronzow kutschirte. Aus den andern Schlitten stiegen gar vornehme Herren, Generäle standen auf den Hinterplätzen. Die Czarewna hatte ein Kreuz in der Hand, einen Ordensstern mit dem Bande auf der Brust. Sie trug einen Fuchspelz, zitterte aber trotzdem, die Gnädigste, am ganzen Körper, daß die Zähne aneinander schlugen, sei es aus Frost oder vor Angst. Der Tambour wollte die Trommel rühren, aber der Doctor stürzte sich auf ihn und sprengte das Fell. Ich lief rasch zur Kaserne und in einem Nu stand unsere ganze Rotte in Reihe und Glied.

„Nun, Kinder, rief die Czarewna mit klarer und kühner Stimme aus, wißt ihr, wer ich bin?“ - Wir wissen es, Mütterchen, wir wissen es! - „Seid ihr bereit mir zu folgen und die Tochter des Kaisers Peters I. wieder auf den Thron zu heben?“
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- Wir sind bereit unser Leben zu opfern! Schon lange harren wir deiner! - „Oder, sprecht frei, ist es euch lieber unter der Herrschaft eines einjährigen Kindes, unter der Herrschaft der Deutschen zu verbleiben?“ - Tod dem Säuglinge! Tod den Deutschen! brüllte die ganze Rotte, sie haben lange genug über das heilige Reußenland geherrscht! - „Ihr sollt Niemanden tödten, meine Soldaten, Niemanden, ich bitte euch darum. Marschirt nur mit mir in aller Stille, wir werden auch so mit ihnen und ihren Partisanen bald fertig!“ sprach die Czarewna und die blonden Zöpfe drängten sich der hohen, stattlichen Dame unter dem Hütchen hervor. - Du bist unser Kaiserschwan! brüllte wieder die Rotte und alles stürzte zu ihr, das Kreuz zu küssen. Die Büchsen wurden geladen, die Bajonette aufgepflanzt und ihr nach marschirten wir auf dem vom Froste knisternden Boden in aller Stille nach dem Winterpalaste. Einige von uns wurden auf dem Wege detachirt, die gegnerischen Minister unter Wache zu stellen. Mir mit meinen Kameraden Kokorujkin, Klujew, Perstukin und noch einigen war es vorbehalten, den Säugling-Kaiser selbst festzunehmen. Ich werde dieses nie und nimmer vergessen, mein verehrter Herr! Wir drangen in den Palast und gradeaus in sein Schlafgemach, nachdem wir die deutsche Kinderwärterin im angrenzenden Zimmer rasch gebunden hatten. Dann erblickten wir in seinem Stübchen die verhängte Wiege und ein Lämpchen vor einem Heiligenbilde brennend. Obgleich man mich unter die Soldaten steckte, weil ich einen Diakonus zum Krüppel geschlagen, stamme ich doch von Geistlichen ab und Ihr begreift wohl, es war Grund genug zurückzuschrecken. Aber ich faßte mich bald und stürzte vorwärts. Da sprang eine ganz in Gold gekleidete und gar schöne holländische Mama entgegen, die ringt die Hände, plappert in ihrer Mundart, glotzt uns mit großen Augen an und ist halbtodt vor Schrecken,
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daß wir Soldaten so ohne Befehl eingedrungen und die Mützen auf den Köpfen mit den Gewehren dröhnten. Ich und Klujew gingen gradeaus auf die Wiege los, zogen den Vorhang zurück, hielten eine Weile an und endlich nahm ich den Säugling auf den Arm. Er fing vor Schrecken furchtbar zu weinen an. Und aus dem Hofe hören wir schon, wie die Kameraden geräuschvoll die Regentin Anna Leopoldowna selbst auf den Armen tragen und die Prinzessin durch alle kaiserlichen Appartemente schreit: „Johannes, mein Sohn, den man Kaiser nennt, wo bist du?“ Man brachte die Regentin mit ihrem Gemahle ins Haus der Czarewna und dann auf die Festung, den Kaiser aber, den Säugling Iwan, nahm Elisabeth Petrowna zu sich in den Schlitten, wobei sie ihr Bedauern ausdrückte und sogar Thränen vergoß.

Dann begleiteten wir die Czarewna eben so achtsam in ihren Palast, in welchem die Dienerschaft unter Schloß und Riegel zurückgelassen worden war. Hier zeigten nun die neuen Favoriten offen ihr Antlitz. Da sah ich, wie die alten Favoriten herbeieilten und vor den neuen in ihrer Senatorentracht auf den Knieen rutschten, die sie laut lachend höhnten, ja schlugen und droheten:

„Nun, wartet nur, ihr deutsches Gesindel, Verräther! Jetzt verzagt Ihr?“ - Auf den Straßen wurde die ganze Nacht gelärmt und Vivat geschrieen. Truppen marschirten ab oder stellten sich in Reihe und Glied, die Großen der Residenz fuhren in ihren Schlitten vor, sich einander überholend. Das Volk wälzte sich in Haufen zum Palaste, Holzstöße brannten vom Palaste bis zur Newskiperspective. Elisabeth Petrowna trat zur versammelten Generalität hinaus in einer rauchgelben Seidenrobe über einem mächtigen Reifrocke, erklärte sich zur Selbstherrscherin und sprach: „Mit uns ist Gott! Ich will das Gewesene vergessen, wenn ihr von nun an mir eure Treue bewahrt!“ - Am andern Morgen sprengten Couriere in alle Wojewodschaften;
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die Hauptstadt leistete den Unterthaneneid und es wurde ein Manifest ausgegeben. Das gemeine Volk schwören zu lassen, wurde den Popen nicht befohlen. Alles jauchzte und frohlockte, wobei unsere Kameraden natürlich immer obenan waren.

- Nun, Nachbar, unterbrach Jakob Eustachowitsch seinen Wirth, entschuldigen Sie, wie es hieß, soll sich Ihre Rotte nicht gar zu anständig benommen haben.

- In der That, mein verehrter Gönner, unsere Soldaten waren anfangs etwas übermüthig. Sie überschwemmten die Schenken, wobei es zu Schlägereien, Thorheiten aller Art und sogar zur Widersetzlichkeit gegen die Schwadronschefs kam. Hie und da wurden auch einem Vornehmen die Seiten gekitzelt. In dieser Nacht des allgemeinen Rausches wurden freilich auf den Straßen nicht wenige Mützen und Taschen geleert, Munition, ja selbst Gewehre zerstückelt und zerstört. Wie sollte man da auch nicht über die Schnur hauen! ... Die allervornehmsten Herrschaften blickten sich vor uns gar tief ... Zur Erklärung der gnädigen Sentiments Ihrer Majestät muß ich noch einige Worte sagen. Sie war noch als Czarewna durch ihre Herzensgüte berühmt und hat in ihrer Einfachheit in der Garde nicht allein bei den Obern, sondirn auch bei gemeinen Soldaten Kinder aus der Taufe gehoben und die Soldatenweiber an ihren Namensfesten besucht. In dem ersten Jahre nach diesem Ereignisse erzeugte uns Elisabeth Petrowna gar viele Gnaden. Sie ernannte uns zu ihrer Leibcompagnie, die Lieutenants ernannte sie zu Generallieutenants, die Fähnriche zu Obersten, die Tamboure zu Sergeanten und allen zweihundertachtundfunfzig Gemeinen ertheilte sie den erblichen Adel. Dann geruhete sie zu erklären, die Rotte als Hauptmann selbst zu commandiren! Die Kaiserin, unser Mütterchen, schenkte uns Soldaten im Poschechoner Gebiete die confiscirten Güter des verbannten Fürsten Menschikow, jedem
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Gemeinen neunundzwanzig Seelen, befahl uns Alle ins Adelsbuch einzutragen, genehmigte und bekräftigte selbst das uns ertheilte Wappen, einen mit Granaten besetzten Ritterhelm und über demselben eine Leibgrenadiermütze. So hängt hier das Wappen an der Wand ... Auch die andern Dienstfertigen der Kaiserin wurden gebührend belohnt, nicht weniger als die Vornehmen. Die Kammerdiener Skworzow und Ljalin erhielten Güter und den Adel, und der Metrdótel Fuchs wurde zum Brigadier ernannt. Und so entstanden in Rußland für ewige Zeiten neue Adelsfamilien, die Uwakin, Kokorjukin, Muchlinin, Perstukin, Klujew und andere ... Und Niemand hat uns Gnädigbeschenkten Befehle zu ertheilen.

- Wie wurden Sie aber, Kalina Sawitsch, in die Ukraine verschlagen? unterbrach ihn wieder Jakob Eustachowitsch.

- Es lockte mich hieher der General Stoffeln, von dem Sie ja auch Ländereien kauften. Es kam, als er in jener Gegend war, beim Kartenspiele das Gespräch auf die Ukraine. Auf seinen Rath bewirkte ich mir durch meine Petersburger Gönner einen Tausch der Gründe und ich führte meine Unterthanen hierher.

- Lange schon?

- Schon vor zwanzig Jahren. Nun, die Gegenden sind schön, es lebt sich aber nicht angenehm in der Steppe, wenn auch die Spaßvögel versichern, daß die Erde nach Mehlbrei schmeckt und in den Strömen Honig fließt ...

- Warum lebt sich’s denn in der Steppe nicht angenehm?

- Hm, es ist jetzt ein anderer Stil in der Mode, eine andere Zeit ist angebrochen. Die Staatskunst hat jetzt die Oberhand erhalten, die militairische wird geringgeschätzt. Projectenmacher sind im Steigen und wer früher angesehen gewesen, ist jetzt vergessen. Ja, in Piter selbst können wir erbliche Adlige uns kaum zeigen.
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Dort wird jetzt, mein verehrter Gönner, nicht nach dem Gesetze, sondern nach Parteirücksichten entschieden. Da überreichte ich zum Beispiel durch einen meiner Wohlthäter ein sehr wichtiges Schriftstück mit den erforderlichen Punkten. Nun? Bis heute konnte ich keine Resolution erlangen ...

- Was sind denn das für Punkte?

- Eine Anzeige, mein Herr, eine Anzeige auf einen hiesigen, nichtsnutzigen, frechen Menschen, und um es gerade heraus zu sagen, entschuldigen Sie, auf meinen Nachbar ...

- Was hat er denn verschuldet?

- Aus tückischer Bosheit hat er auf unsere jetzige Kaiserin, auf unser Mütterchen Katharina Alexejewna, ein beißendes und niederträchtiges Pasquill herausgegeben ...

Jakob Eustachowitsch erblaßte und rief aus:

- Der Herr Gott sei mit uns! ein Pasquill?

- Er versichert, stellt Euch vor, ich will’s beschwören, daß unsere neue, in diesem Jahre angelegte Stadt Katharinoslav, weil sie einen Weibernamen habe, nicht gedeihen könne, und daß wir nur ein Weiberregiment haben, da ja das weibliche Geschlecht wieder das Reich beherrsche und wir alle unter der Souverainetät von Weibergünstlingen uns befinden. Was sagen Sie dazu? Und solche Freimaurer werden geduldet.

- Und wer ist dieser Pasquillant, wenn ich fragen darf? unterbrach ihn Jakob Eustachowitsch in nicht geringer Aufregung sich der Thüre zu bewegend und nach seiner Kalesche umschauend.

- Wer anders als das liederliche Subject, der Kartenspieler Frolka Rindin, der Besitzer eines vereinzelten Gehöftes. Heut’ zu Tage blasen sich solche Nullen auf. Aber ich werde ihm schon die Lust zu bösen Streichen benehmen. Ich habe einen Weg zum neuen Favoriten Zoritsch.
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Und wenn ihn die jetzigen Potentaten nicht verderben, diesen Elenden, will ich selbst diesen Widersacher alles Guten unter die Füße bringen, seiner bösen Qualitäten halber ... Ja, so ist’s, mein verehrter Gönner und Nachbar! Und glaubt meinen Worten als Leibgrenadier ... Ich rede zu Euch und zu Jedem nicht in den Wind; wer meine Gewalt nicht anerkennt, dem beutle ich den Schopf. Das jüngste Gericht ist nahe, das ist klar! ...

Der Leibgrenadier war nicht besonders nach dem Geschmacke Jakob Eustachowitsch’s, und er wiederholte auf der Rückreise für sich:

- Ein Fanfaron! ein neidischer Prahlhans!

Der Leibgrenadier machte seine prahlerischen Drohungen auch wirklich zur That und da stellte es sich heraus, daß Uwakin sich mit Rindin durchaus nicht wegen des beißenden Pasquills aufs Weiberregiment, sondern aus einer ganz andern Ursache entzweit und an ihm gerächt habe, so daß die blutige Entwickelung dieses Streites noch lange den stillen, abgelegenen Erdenwinkel am Bogataflusse in Aufregung versetzte.

 

Es kam der Frühling des Jahres 1778.

Jakob Eustachowitsch langte in diesem Jahre früher als gewöhnlich auf dem neugegründeten Meierhofe an, weil er gegen Ende April die bei Tulja angekauften Leibeigenen erwartete. Nachdem er vom Bevollmächtigten die Anzeige erhalten, daß die erste Abtheilung der Ansiedler schon auf dem Wege sei, verließ er die Kalmücker Kibitka, die ihn bis jetzt beherbergt und bezog das neue Herrenhaus, das auf einer Anhöhe erbaut worden war.

Die Ansiedlung lag im vollen Sinne des Wortes in der üppigen, jungfräulichen Steppe, die vor bald einem Jahrhunderte einen großen Theil des damaligen asowschen Guberniums bildete. Der Pflug durchschnitt selten den fetten Steppenboden und wenige Schafheerden nur stampften seine wildwachsenden Blumen.
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In der Nähe befanden sich fast keine Straßen, außer dem alten Karawanentrakte nach Taganrog, der einige Werst von da vorbeiführte. Der Meierhof belebte sich immer mehr und mehr. In der Nacht hallte bis zu den Fenstern des herrschaftlichen Hauses das laute Wiehern von acht Hengsten, welche die frei weidenden Stuten bewachten. Die ruhigen Flüßchen Bogata, Bogatinka und Losowa nahmen da ihren Lauf durch dichtes Schilfröhricht. Auf ihrem wasserreichen Grunde hauste eine Masse von Fischen und Krebsen. Ihre morastigen Ufer beherbergten unzählige Schwärme von Möven, Kron- und Doppelschnepfen. Das Bogatathal, in dem der neue Meierhof lag, von rieselnden Quellen umgeben, zeichnete sich besonders durch eigene Steppenreize aus. Ein Flußufer lehnte sich an einen hohen, grünen, von rothlehmigen Rissen und Erdfällen durchschnittenen Hügel. Das entgegengesetzte Ufer dagegen stellte eine glatte, am Beginne grüne, dann bläuende Ebene dar, über welche in weiter Ferne an heißen Tagen, Wasserströmen gleich, wogende Dünste dahinzogen und über diesen, in den Wolken sich anrufend, die Adler kreisten. Ihren freien Flug verfolgten seufzend die leibeigen gewordenen Söhne der Ukraine, die Arbeiter des Urgroßvaters, an die nicht ferne Zeit zurückdenkend, da ihre Väter und Großväter gleichfalls freien Adlern gleich diese Steppen durchzogen.

Der neunjährige Sohn Jakob Eustachowitsch’s, mein Großvater Iwan Jakowlewitsch, der damals noch im Westchen und breiten, zurückgelegten Hemdkragen in der neuen Ansiedlung, wohin ihn sein Vater mitgenommen, herumspazierte, erinnerte sich noch genau dieses Frühlings und der Ankunft der ersten Abtheilung der fremden Ansiedler und liebte es später, von dieser Zeit zu erzählen.
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Im Anfange Mai’s waren alle Hütten und sonstige Baulichkeiten für die Landleute fertig. Unweit des kleinen Herrenhauses, das später in eine Küche umgewandelt wurde, begann man nun mit dem, auf dem Dniepr geflößten und dann hertransportirten Lindenholze den Bau eines großen, herrschaftlichen Wohnhauses und daneben, zur Unterhaltung der Gemahlin Anna Petrowna die Anlage eines Gartens.

Der kleine Iwanuschka genoß hier einer unbeschränkten Freiheit. Während der Lehrer sich mit Jakob Eustachowitsch unterhielt oder Nowikow’s15

) „Morgenröthe der Welt“ las, entschlüpfte Iwanuschka mit dem Schaffner Portjanoi, der ein leidenschaftlicher Jäger war, mit der Flinte oder dem Pfeifchen und dem Netze in die Steppe oder mit der Angel zu den blauen Wogen des Flusses.

In der Waldlichtung, wo im Beginne das Kalmückenzelt des Urgroßvaters aufgeschlagen war, hatte Iwanuschka eine alte hohe Eiche und auf deren Gipfel ein Adlernest bemerkt. Anfangs lief er insgeheim ohne Begleiter hierher, um die Lebensweise und die Fütterung dieser noch federlosen Adlerbrut zu beobachten. Dann bat er den Schaffner hinaufzuklettern, und ihm einen jungen Adler aus dem Neste zu holen. Dieser sträubte sich lange.

- Warum, junges, gnädiges Herrchen, ein freies Geschöpf Gottes umsonst plagen?

Endlich gab er den inständigen Bitten Iwanuschka’s nach. Der Gefahr sich aussetzend, daß ihm das gereizte Adlerweibchen die Augen aushacke, nahm der Schaffner die Büchse und ein Messer, wartete den abendlichen Ausflug der alten Adler auf Beute ab, und kletterte dann zum Neste hinauf.
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Lange stand Iwanuschka unten, starr vor Aufregung, die Hände ringend und horchend, wie in der Stille des Waldes unter den Händen und Füßen Michaels die Aeste der Eiche krachten und verdorrte Zweige niederprasselten. Aber endlich ist er bis an das Nest gelangt und man hört keinen Laut.

- Nun, Michailuschka? fragte der Knabe ganz außer sich, wie viele sind ihrer? So sprich doch.

Michael schwieg.

- Nicht ein Einziger! rief er endlich aus ... sie haben uns anlaufen lassen. Alle sind auseinandergeflogen ... Dort kreisen die Gelbschnabligen in den Lüften! Aber wartet, stille! ließ er sich wieder von dem Gipfel der Eiche vernehmen. Es wird gesungen! unsere Ansiedler kommen. Hier sehe ich sie wie auf der flachen Hand, viele, viele Wagen, auch Fußgänger, der Staub wirbelt sich in die Höhe; die Weiber in ihren rothen Hauben, die Männer in den weißen Pelzmützen. Die Kinder tragen sie auf den Armen und singen Lieder ... Ja, es ist unser Zug! Gehen wir ihnen entgegen, Herrchen ...

Der Schaffner war bei den letzten Worten hinuntergeklettert und rannte mit Iwanuschka durch die Felder.

Wie Iwanuschka die vordern Haufen der Ankömmlinge im Laufe erreichte und diese den jungen Herrn erkannten, nahmen Alt und Jung ihn auf die Arme, liebkosten ihn und sprachen: „Du bist unser Falke! unsere Hoffnung und unsere Zuflucht!“ Die Weiber schoben ihm zwischen Brust und Hemd tulsker Lebzelte und Kinderspielzeug aus Thon. Jemand schenkte ihm gar ein auf dem Wege erhaschtes, rauchhaariges und wohlbeleibtes Murmelthier. Ungefähr eine halbe Werst vom Meierhofe schlugen die Ansiedler ihr Lager auf, stellten die Wagen rundum im Kreise auf, trieben in den geschlossenen Raum Hornvieh und Pferde, legten Feuer an und schickten an den Herrn die Alten als Deputation zur Begrüßung.
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- Seid ihr ermüdet, Kinder? Ich bitte auf Brot und Salz und etwas Geplauder, sagte ihnen Jakob Eustachowitsch, in der schon beginnenden Abenddämmerung auf die Vortreppe tretend, eure Hütten sind fertig, Wintergetreide ist angebaut, Land und Wasser ist vollauf da! Mein Großvater Danilo Danilitsch, ihr werdet von ihm gehört haben, hat zwei Ortschaften im Walde gegründet, ich gründe mit Gottes Willen eine in der Steppe! Seid nur thätig und bedacht, zum Lohne schenke ich euch meiner Frau Anna Petrowna. Portjanoi! bewirthe Alle und ordne das Nöthige an ...

Die Landleute verneigten sich und verließen die Köpfe gesenkt den Hof. Am andern Morgen wurde das Lager aufgehoben und jede Familie begab sich in das ihr angewiesene Gehöft. Nach drei Tagen hörte man gegen Abend wieder Lieder singen und die Wägelchen knarren. Eine zweite Abtheilung der Ansiedler lagerte sich an den entzündeten Holzstößen und wurde wieder in den bestimmten Hütten untergebracht. Mit Ende Mai war das ganze Dorf bevölkert, auf den Feldern, am Flusse und in den frisch umgegrabenen Gärten blinkten der rothe Kopfputz der Weiber, die weißen Mützen der Männer. Es funkelten die Sensen im hohen Grase, es dunkelten die neugepflügten Aecker und auf der frischgestampften breiten Dorfstraße ertönten die bald heitern, bald wehmüthigen Lieder der Dirnen und Burschen, ohne den, aus der Gegend von Tula mitgebrachten, von der Abenddämmerung bis zum frühen Morgen krähenden Hähnen irgendwie Abbruch zu thun.

Und so bevölkerte sich die neue Ansiedlung des Urgroßvaters am Bogataflusse.
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In demselben Sommer entschloß sich endlich Jakob Eustachowitsch seiner Frau die neue Ansiedlung, ihr Eigenthum, zu präsentiren. Wie aus dem Tagebuche zu ersehen, langte er da mit seiner Frau Aschenka, seinem Sohne Iwanuschka und dem Lehrer Grigorewskoi am 24. Juli um Mitternacht an.

Es war an einem Dienstage. Am Donnerstage besuchte er mit Aschenka die Felder, Wiesen und alle Grenzen des Gutes und zeigte ihr die frischgemäheten und aufgeschichteten Heuschober, die langen Striche reifenden Roggens und Weizens. Kaum von diesem Ausfluge heimgekehrt, und grade im Begriffe sich mit seiner Familie zum Barschtsch mit einer wilden Ente und zu einer Wachtelpastete hinzusetzen, kam Kalina Sawitsch als Gast angefahren.

Dieses Mal, da er erfahren, daß der Nachbar nicht allein, sondern mit seiner Gemahlin, noch dazu dem gewesenen Hoffräulein einer wirklichen Kaiserin, eingetroffen sei, erschien Uwakin in voller Uniform seines Regimentes, grünem Kaftan und Wamms, Patrontasche, Gürtel mit Porteépée, die Schärpe über der Schulter, zurückgelegtem Kragen, der etwas von Motten zerfressenen, dreieckigen Leibgrenadiermütze, Kamaschen und Schuhen. Der graue Schnurrbart des Alten war steif gewichst und nach aufwärts gedreht; in der Hand hielt er ein Officiersrohr - ein Espanton.

Die Hausfrau, die im einfachen Hauskleide war, aber die Gewohnheit hatte, die Regeln der Etikette strenge zu beobachten, verließ das Gemach und erschien bald wieder bei Tische in einem weißen Kleide von schwerem Seidenstoffe mit Spitzen und Bändern, auf den Wangen einige Mouches, und machte, vom Manne dem Gaste vorgestellt, ceremoniös einen Knix nach allen Vorschriften der Mode.

- Wo geruheten Sie diese Robe nähen zu lassen? begann Uwakin nach den ersten Begrüßungen mit der Artigkeit eines früheren petit-maître, die mächtigen Handschuhe ablegend.
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- Ich schickte den Stoff zur Generalin Chersakow nach Charkow, erwiderte Anna Petrowna erröthend.

- Euer Charkow ist eine bedeutende Stadt, wenn sie solche Modeschneider besitzt. Was kostet die Arbeit?

- Acht Rubel.

- Vorzüglich genäht und kleidet ausgezeichnet. Besonders diese Festons an der Taille und die Buffen auf den Achseln stehen sehr zu Gesicht.

- Ich danke für die Artigkeit, sagte Jakob Eustachowitsch und schenkte dem Gaste Fruchtliqueur ein.

Das Gespräch wendete sich auf Wirthschaftssachen. Uwakin versicherte unter andern, daß die Verhältnisse in ihrer Gegend sich alle Tage schlimmer gestalteten. Er erzählte im Flüstertone und sich überall umschauend, daß von bösen Ränkeschmieden aufgehetzt, die Leibeigenen zu flüchten begännen, und daß auch bei ihm vor einer Woche sieben der besten Unterthanen die Flucht ergriffen hätten. Drei von ihnen habe er persönlich auf dem Sonntagsmarkte in Bachmut eingefangen, gefesselt zurückgebracht und in den Keller gesperrt, die vier andern seien aber spurlos verschwunden.

- Schade um die Ungehorsamen, setzte er hinzu, sie waren vorzügliche Arbeiter. Meine einzige Hoffnung ist noch mein treuer Wassilez! - all mein Hab und Gut ist in seinen Händen. Jetzt zum Beispiel, da ich zu Ihnen gefahren, ich weiß es bestimmt, hat er die Hunde losgelassen und mit dem Gewehre auf der Schulter macht er um den Meierhof die Runde, bis ich wieder eintreffe. Was ist zu thun? Ich bin Wittwer, wieder zu heirathen ist, denke ich, schon zu spät, wenn es auch gar langweilig ist allein zu sein, und Einem nun sein Erspartes doch leid thut.

- Was haben Sie zu fürchten, Kalina Sawitsch? bemerkte Anna Petrowna, die schon die Encyklopädisten, Holbach und Dumarsais gelesen und keine Freundin der ewigen Klagen des Alters über die Neuzeit war. Sie haben, könnte man sagen, das Reich gerettet, und nun sind Sie so unruhig und bedenklich.
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- Durchaus nicht, Mütterchen, ich bin gar nicht bedenklich. Aber gibt’s denn wenig böse Menschen? Die Farmasonn16

) nehmen immer mehr an Zahl zu. Da haben wir gleich meinen Nachbar Rindin ... Nun, mit ihm rechne ich noch ab ...

- Ach, ihr Männer seid doch alle, wie ich sehe, so unverträglich! sprach Anna Petrowna, - nur Zank und Hader, das ist wahrlich nicht rühmenswerth! Es ist besser, in Frieden zu leben. Und wo haben wir hier zu Lande Farmasonn?

- Auch ich bin der Ansicht, Kalina Sawitsch! bekräftigte der Hausherr. - Lassen wir diesen Rindin und erzählt uns lieber etwas Neues.

- Als ich neulich meine Flüchtlinge verfolgte, begann Uwakin, las ich gelegentlich beim Capitain-Isprawnik eine Correspondenz in den „Petersburger Nachrichten“, daß auf dem Newski-Prospect ein eleganter Husarenofficier, ein gewisser Herr von Wolokitin ein Weib mit seinen Rennern überfahren und zerdrückt, - dann auch, als ob es bei uns wieder kriegerisch aussehe ...

- Genug der Verheerungen, genug des Krieges, sei es gegen Pugatschew, sei es selbst in siegreichen Feldzügen an der Donau! erwiderte mit innerer Ueberzeugung Jakob Eustachowitsch, sie haben uns genug gekostet, es ist Zeit frei aufzuathmen ...

- Auch heißt es in dieser Zeitung, fuhr Uwakin fort, daß am Hofe des französischen Königs eine vorzügliche italienische Handlung, ein sogenanntes Pastorale vorgestellt wurde, und daß Seine Majestät sich dann in einer Maskerade zu unterhalten geruht.

68

- Was erzählen Sie mir da vom französischen Könige und seiner Maskerade! unterbrach ihn Jakob Eustachowitsch ärgerlich und einen Hustenanfall kaum unterdrückend. Euere Gönner, die Schuwalows17

) haben diese französischen Narretheien in die Mode gebracht. Ich erfahre solche Neuigkeiten genug vom Fürsten Trubezkoi, mit dem ich in Briefwechsel bin ... Bringe nur, Iwanuschka, den letzten Brief vom Fürsten Serger, den wir mitgenommen haben.

- Und was schreibt der Fürst Sergius?

- Da hören Sie ... „Bei Seiner Durchlaucht, dem gewesenen Hetman Rasumowski wurde eine gar vornehme Komödie: „la foire de Hizim“, auch wurden dort Opern gegeben, auf denen Italienerinnen und Castraten zum Orchester sangen ...“ Da habt Ihr den gewesenen Hetman der Ukraine! Er läßt Castraten singen. Pfui! Sie rühmen sich noch päpstlicher Hochgenüsse! Da leben wir ganz anders in unserer Ukraine, schlicht und recht. Ist’s nicht so, Kalina Sawitsch?

Uwakin wurde nachdenkend und seufzte.

- Ich wiederhole es, unsere Gegend ist schön, sehr schön! erwiederte er - dagegen ist nichts einzuwenden! Aber, mein verehrter Patron, ich muß es leider wieder und wieder sagen, wir legen mit diesem frechen Gesindel wenig Ehre ein - bevor man sich’s versieht, ist man tief gekränkt!

- Nun, ich möchte den sehen, der ihn kränkt, dachte Jakob Eustachowitsch.
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Nach Tische hielten Gast und Hausherr ein Mittagsschläfchen, dann wurde wieder mit Fruchtliqueur und Confituren aufgewartet. Gegen Abend ließ Jakob Eustachowitsch die Pferdeheerde in den Hof treiben, um sie dem Nachbar zu zeigen.

- Habt Acht, rief da Uwakin gebieterisch den Pferdehirten zu - man hat mir gemeldet, daß manche von euch die Rosse auf meinem Gebiete weiden lassen. Hütet euch, ich, Kalina, bewache mein Gut wie ein wildes Thier. Einmal, zweimal warne und drohe ich, dann schieße ich euch mit meiner Büchse nieder oder ich schinde euch mit der Knute bei lebendigem Leibe ...

- Ereifern sich Euere leibgrenadierliche Gnaden nicht so sehr! dachte Jakob Eustachowitsch, vor Aerger purpurroth werdend. Wirklich ein Wolf und als solcher findet er auch seinen Tod. Ich kriege dich schon daran; wie ich höre kommen deine Schafe zur Tränke auf meine Wiese. Nur werde ich nicht schießen, sondern lasse sie von meinen Burschen abfangen und binden, dann mache ich die Anzeige bei Gericht, obgleich du prahlst das Kaiserreich gerettet zu haben.

Nach dem Nachtmahle unterhielten sich die Herrschaften mit ihrem Gaste bis nach Mitternacht. Uwakin sollte am frühen Morgen in das neugegründete Katharinenslav reisen und Anna Petrowna gab ihm häusliche Commissionen, zum Einkaufe von Thee, Zucker und Wein. Doch kaum war die Gesellschaft auseinander und in ihre Schlafgemächer zur Ruhe gegangen, als aus dem Hofe Uwakin’s, auf einem in Schweiß gebadeten Pferde, Wassilez halbtodt vor Schrecken herangesprengt kam und dem durchs Fenster aus dem Schlafe getrommelten Kalina Sawitsch berichtete, daß in dieser Nacht Rindin mit unbekannten Leuten in den Meierhof eingefallen und mit Anwendung von Gewalt seine leibeigene Beschließerin, die junge und anziehende Ulitka entführt habe.
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Die Wuth des Alten war grenzenlos. Er sprang im bloßen Hemde auf die Treppe und faßte den Boten so heftig an der Gurgel, daß er ihn fast erstickte.

- Ein Pferd! brüllte er, - ein Pferd! Was? Mich berauben? Wo waren denn die andern, Bursche? Wo waren die Hunde? Und du, Canaille, hast es geschehen lassen und lebst? Mir, dem Hochbegnadigten wagt man ...

Wie ein Sturmwind jagte er sofort in seinen Meierhof, sammelte die unversehrt gebliebenen Leute, bewaffnete sie mit Flinten und Aexten, ließ sie zu Pferde steigen und sprengte mit Tagesanbruch zur Behausung Rindin’s. Er wurde natürlich nicht zu Hause getroffen. Uwakin ließ dessen wenige Hausleute binden und zündete das Wohnhaus, den Schafstall und die Getreidescheuer an allen vier Enden an. Der Wind trug im Momente die Flammen nach allen Seiten und Uwakin lief, wie ein wilder Eber brüllend, noch das Feuer schürend, bis zum späten Abend herum. Am andern Morgen erschien er dort wieder mit Pflügen und Eggen, ließ die in Asche liegende Brandstätte durchackern, säete mit eigenen Händen Buchweizen aus, ließ gleich eggen und kehrte in seinen Hof zurück.

- Möge der Hundesohn an mich, den Leibgrenadier, für immer denken, bemerkte er grinsend.

Der Hundesohn verschlief aber seine Sache nicht. Er überreichte beim Gericht eine unterthänige Klage, läugnete die gewaltsame Entführung Ulitka’s, die ihm nach ihrer Aussage aus freiem Willen gefolgt sei, und beanspruchte von Uwakin, als dem Schuldigen, tausend Rubel Schadenersatz für die Feuersbrunst und die Ehrenkränkung.

Die Polizei erschien am Thatorte. Es begann die Untersuchung und das gerichtliche Verhör der Zeugen. Jakob Eustachowitsch freuete sich wol insgeheim, daß sich ein Ungewitter über das Haupt seines eigenmächtigen Nachbars zusammenzog, der um einer persönlichen Beleidigung willen Rindin als Freimaurer denuncirt hatte.
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Er unterließ jedoch nicht, ihn zu besuchen, ihm seine Theilnahme zu bezeugen und zur Versöhnung mit Rindin zu rathen, ja, er gestattete sogar, daß der Lehrer Iwanuschka’s ihm die zu Protokoll zu gebenden Schriftstücke verfasse.

Doch es lag nicht im Charakter des Leibgrenadiers, gleich versöhnende Schritte zu thun. Bald nach Beginn der Untersuchung, nachdem er sich überzeugt hatte, daß er erfolgslos seine letzten Rubel den Beamten geopfert habe, erfuhr er durch seinen Wassilez, daß Rindin und die flüchtige Leibeigene Ulitka im Dorfe Czunichin beim Popen verborgen wären. Er beschloß mit ihnen Abrechnung zu pflegen.

In der Abenddämmerung näherte er sich zu Pferde der Rückseite des Pfarrgartens, lagerte sich hart am Zaune zwischen den Kohlköpfen, wartete ruhig, bis sich eine Gelegenheit darbot und schoß Ulitka in Gegenwart des Entführers nieder, so daß sie mausetodt hinfiel.

Die Untersuchung erhielt neuen Zündstoff, die Acten häuften sich, die Behörden selbst kamen in Aufregung. Es wurde sogar dem Gouverneur über den Leibgrenadier Bericht erstattet, mit der ergebenen Anfrage, wie in diesem Casus mit Bezug auf eine so wichtige Persönlichkeit zu verfahren sei. Doch weder dem Gerichte, noch dem Gouverneur war es vorbehalten, über Uwakin ein Urtheil zu fällen.

Ulitka war das eheliche Weib eines der drei Flüchtlinge, die Kalina Sawitsch vor Kurzem eingefangen und ungeachtet aller gegen ihn verhängten Untersuchungen fortwährend gefesselt im Kerker verwahrte.

Diese Gefangenen nun befreieten sich von ihren Fesseln, brachen in der Nacht die Kellerthüre auf, verbanden sich mit einigen der Ihrigen, ertränkten den treuen Diener Wassilez im Brunnen und den Leibgrenadier, bei dem gerade der stark angetrunkene Seminarist Gregorewskoi übernachtete, zerrten sie aus dem Bette mit den Worten: „Nun wollen wir mit dir abrechnen!“
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Uwakin bat und flehete, warf sich ihnen sogar zu Füßen, nahm aus einem Schranke verschiedene Papiere, schrie aus dem Fenster um Hilfe, versprach dann alle frei zu lassen, ihnen all sein Hab und Gut abzutreten und in unbekannte Länder auszuwandern. Vergebens, seine eigenen Unterthanen schleppten ihn aus dem Zimmer, hängten ihn in aller Form auf seinen geliebten, von ihm gepflanzten Birnbaum und ergriffen dann die Flucht. Den vor Schrecken halbtodten Lehrer ließen sie gebunden zurück.

Nach dem Wortlaute des Tagebuches des Urgroßvaters „war dieser außergewöhnliche Affront, den die eigenen Unterthanen dem Leibgrenadier angethan, die Folge seiner niederträchtigen, seiner Qualität widersprechenden Thaten.“ Trotzdem hatte Jakob Eustachowitsch seit dieser Zeit doch einen Abscheu vor dem neuen Meierhofe Bogata und besuchte ihn nie mehr, sei es, daß es ihm wirklich um den Nachbar Leid that, oder daß dieses traurige Drama ihm seine eigenen galanten Versündigungen gegenüber seiner Ehegesponsin Anna Petrowna in Erinnerung brachte.

Eine kleine Weile bevor sein Lebensfunke erlosch, als er an der Schwindsucht dahinsiechend zu seiner Verwunderung nicht mehr seine geliebten Heimchen zirpen hörte und auch seine Augen sich verdunkelten, begriff er, daß der Tod herannahe. Mit innigem Gefühle nahm er von seiner Gattin und seinem siebzehnjährigen Sohne Abschied und sprach zu Letzterem:

„Hüte dich vor falschen Freunden und Rechtshändeln, eben so vor verwegenen Projectisten, die staatliche und sonstige Umwälzungen anstreben. Hüte dich auch vor gar schönen Weibern und meide sie vor Allem, ihre Allianz bringt keine Freude, sondern Verderben, Fäulniß des Leibes und der Seele.“

 


III. Katharina II. am Dniepr

 

Aus den Erinnerungen des Großvaters.

 

Nun, Gevatter, wir werden die Czarin sehen?

- Jawol, wir werden sie sehen.

- Und die Hofleute der Czarin?

- Auch die ...

So unterhielt man sich in der Ukraine bis in die weiten Steppen, so widerhallte es von Czernigow bis in die Krim, von Charkow bis an die Wasserfälle am Don.

Sie reiste mit einem Gefolge auserwählter Hofleute in Begleitung des französischen, österreichischen und englischen Gesandten und sah auf dem Wege noch der Begrüßung zweier gekrönten Häupter entgegen, des polnischen Königs Stanislaus August und des deutschen Kaisers Joseph II. Ihre Fahrt ging in einer vergoldeten Kutsche vor sich. Vierzehn andere Kaleschen und hundertvierundzwanzig Schlitten führten die Suite und den Hofstaat. Die Kutsche war mit acht Pferden bespannt. Bei sechshundert Pferde standen auf jeder Station bereit.

Jedem erschien ihre Reise als der Triumphzug einer Gottheit auf Erden. Die sie umgebenden Personen waren Genien, die Statthalter in ihren goldgestickten Kaftanen Könige. Vor den Lakaien selbst verneigte man sich tief, man nahm sie für Generäle oder gar für Senatoren. Die Durchlaucht, wie der Fürst Potemkin allgemein genannt wurde, und die sich, der Oertlichkeit huldigend, den Spitznamen Kosak Hricko Neczosa18

) beigelegt hatte, sparte nichts, um in der That die Reise für Katharina zauberhaft erscheinen zu lassen.
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Paläste wurden erbaut, um ihr zum Nachtlager zu dienen, Wälder angezündet, um für ihre Wagen den Weg zu beleuchten. In einer Entfernung von je dreißig Klaftern brannten zu beiden Seiten der Straße aufgeschichtete Haufen Fichtenholz und hunderte riesenhafter Theerfässer. Ganze Märkte von Hühnern, Gänsen, Truthähnen und Schafen wurden vertilgt, die Magen der Kaiserfahrt zu sättigen.

An gewissen Punkten der Straße waren förmliche Gärten und Wälder gepflanzt. Stieß man auf einen verfallenen Meierhof, auf ein im Wege liegendes Dörfchen mit ärmlichen Hütten - fort damit, fort mit allem Hinfälligen! An ihrer Stelle entstanden neue Gebäude „mit heitern Perspectiven“ und „romantischen Säulenhallen“. Hie und da wurden Triumphbogen erbaut, mit Amoretten und Aufschriften in Versen. Auf die öden Felder trieb man ungeheuere Heerden Schafe und Pferde. In zierlicher Tracht gekleidete Hirten, in Hüten mit Bändern und Schalmeien blasend, begrüßten ihre Czarin. So war der Frühling am Dniepr eingekehrt. Gab’s gar keine Dorfschaften, auch da fand man Abhilfe. Es wurden Decorationen schöner Landschaften mit Dörfern und Herrenhäusern gemalt und auf Pfählen zwischen Hügeln oder hinter einem Wäldchen unweit der Straße aufgestellt. Die Kaiserin hält irgendwo Nachtlager, indeß werden die Decorationen abgenommen und weiter geschafft, um an einem Bergabhange oder am Ufer eines Flusses postirt zu werden. Die Kaiserin labt sich am Anblicke und ergießt sich in Lobeserhebungen. „Welche reizende Aussichten!“
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Und wo? Wo vor Kurzem noch die Polaken trabten und das Wild sich in Rudeln herumtrieb. Angenehme kleine Täuschungen waren im Geschmack der Zeit. Unter der Hand erfuhr man auch vielleicht davon. Genug, sie kitzelten die Eigenliebe und schützten den verwöhnten Günstling Fortunens vor den Vorwürfen der Welt. Doch da sind wir auf den unbevölkerten Steppen. Plötzlich erheben sich Staubwolken, ganze Reihen von Reitern hoch zu Rosse sprengen herbei. Die Rohrpfeifen tönen, die Trommeln wirbeln, die Gewehre blinken in der Sonne. Es ist das neue Heer der Ukraine, Abtheilungen von donischen Kosaken und Husaren „in bequemen und eleganten Monturen“, von der Durchlaucht selbst erdacht. Und unweit davon, den Evolutionen der Husaren zuschauend, nähern sich in Reihentänzen Landleute und Landmädchen; Vivatrufe und Gesänge, die Klänge der Musik, das Geräusch der Tänze schallen vom nahen Ufer. Auf dem Lande empfangen die Kaiserin der hohe Adel und die Schlachta, die weltlichen und geistlichen Würdenträger mit hochtrabend schmeichelhaften und kunstvoll verfaßten Reden. In Mstislaw begrüßt sie der Erzbischof von Mohilew Georgius Konißki mit den berühmten Worten: „Ueberlassen wir es den Astronomen zu beweisen, daß sich die Erde um die Sonne bewegt, unsere Sonne bewegt sich um uns!“ Und in Kanewa am Dniepr begrüßte sie der König Stanislaus August von Polen, der nach der etwas bissigen Bemerkung Europas in Erwartung der großen Kaiserin „drei Monate Zeit und drei Millionen Geld für ein Rendezvous von drei Stunden mit der russischen Kaiserin opferte.“

Der Einzug in Kiew geschah unter hundertundeinunddreißig Kanonenschüssen und Ueberreichung der Schlüssel durch den Festungscommandanten. Dreihundert Mädchen aus dem Kaufmanns- und Handwerkerstande in kleinrussischer Tracht streueten Blumen vor dem Wagen der Kaiserin.
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Sie erschien umringt vom Adel auf dem Stadtballe, heiter, liebenswürdig, gnädig, mit geröthetem Gesicht, in anmuthiger Fülle, in einem grünen Atlassarafan und goldgestickten Schuhen, spielte bis zehn Uhr Karten und zog sich dann in ihre Gemächer zurück, Alle in Bezauberung und Entzücken zurücklassend.

Diesen Einzug in Kiew beschreibt Katharina selbst mit einer fast kleinlichen Genauigkeit, Alles berührend, was sie zu interessiren schien, in Briefen an ihr nahe stehende Personen, besonders an den Generallieutenant und Senator Eropkin in Moskau. Abschriften ihrer Briefe wurden dem Drucke übergeben. Hier sind Fragmente:

„Peter Dmitriewitsch! Gestern um fünf Uhr Nachmittags bin ich glücklich und gesund hier angelangt. Ich dachte an diesen südlichen Orten und unter dem neunundvierzigsten Grade eine warme Luft zu finden. Im Gegentheile, wir fuhren in die Stadt ein bei einem Froste von zwanzig Grad, der auch in Petersburg zu den Seltenheiten gehört. Indessen ist doch die Luft hier weniger rauh, dieweil bei den so bedeutenden Volksmassen während des Einzuges nicht zu bemerken war, daß sich Jemand die Ohren oder die Nase abgefroren hätte, was im Norden gewiß der Fall gewesen wäre. Es sind eine Unzahl Fremder hier, ich vermochte aber, außer dem Hetman Branicki, noch Niemanden kennen zu lernen. - 30. April 1787.“

In andern Briefen an Eropkin wundert sie sich, daß sie in Kleinrußland „nur auf einer Entfernung von hundertunddreißig Werst so viele Eichen- und Fichtenwaldungen wie nie, an einem Tage gesehen habe.“ - Unter andern schrieb sie auch aus Kiew: - „Es sind hier eine große Menge Polen angelangt und ihre Zahl vermehrt sich mit jedem Tage. Am verflossenen Sonntage war bei mir Ball, auf dem bei fünfhundert Personen beiderlei Geschlechtes anwesend waren.“ - „Schon der dritte Tag, daß es nicht friert, ein wahres Frühlingswetter.“ -
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„Wir sind Alle gesund und in Erwartung des Eisganges des Dniepr, der an der Mündung bei Cherson und bis zu den Wasserfällen schon offen ist, hier aber noch von leichten Frösten zusammengehalten wird, während den ganzen Tag die Sonne scheint.“

Der Dniepr nahm alle Gedanken in Anspruch. Zwei und einen halben Monat, vom Januar bis Mitte April fesselte er Katharina an Kiew. Am 23. März schrieb sie an Eropkin: „Heute hat sich der Dniepr in Bewegung gesetzt, man übersetzt ihn schon in Kähnen, es ist indessen noch kühl und ich hoffe, wenn Gott will, in der Hälfte des nächsten Monats von hier auf Galeeren weiter zu segeln.“ - In einem Briefe an den königlich großbrittanischen Hofrath und Leibarzt Zimmermann schrieb sie vor der Abreise aus Kiew: „Morgen setze ich die Reise fort und fahre den Dniepr stromabwärts nach Cherson. Kiew ist durch seine Lage eine wahrhaft malerische Stadt. Es sind vier sehr weitläufige, aber schlecht gebaute Stadttheile. Indeß hatte die Stadt schon lange nicht einen so großen Mangel an schönen Wohnungen als zur Zeit meines dreimonatlichen Aufenthaltes. Die Zahl der zugereisten Fremden war ungemein groß. Es ist schwer zu errathen, was sie nach Kiew zog, denn man kann doch nicht annehmen, daß alle von einigen Zeitungen getäuscht wurden, die das Gerücht meiner Krönung in Tauris oder hier ausposaunten, woran nie gedacht wurde.“

Am 22. April bestiegen die Kaiserin und der Hofstaat sammt der Suite vergoldete, mit Flaggen geschmückte Galeeren. Auf jeder Galeere wurde ein Musikchor placirt. Auf der Galeere „Dniepr“ prangte die Admiralsflagge. Da befand sich die Kaiserin. Auf gegebene Signale kamen alle auf der Galeere „Deßna“19

) zum Mittagsmahle zusammen.
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Die Zeit verstrich rasch. Nach einer Woche kamen sie nach Krementschug. Es war der 30. April. Die Kaiserin trat am andern Tage früh aus der Kajüte, wo es noch beständig im Kamine brannte, aufs Verdeck und erstaunte. Der Ukrainer Frühling lag vor ihr in seinem ganzen Glanze ...

Ich erinnere mich genau daran, Kinderchen. Ich befand mich in der Suite. In den Gärten nächst dem Ufer standen die Weichsel-, Kirschen-, Birnen- und Aepfelbäume in voller Blüte. Die Ufer waren mit Blumenrabatten umsäumt, das blaue Bingelkraut klammerte sich an die Felsabhänge. Die hochrothen Glockenblumen, zur Begrüßung des Frühlings ihre Kelche öffnend, ragten mit ihrem saftigen, am Boden sich hinziehenden Grün über die Wasserfläche empor. Lilienfarbene Iris und wilde, gelbe Tulpen, von keiner Menschenhand gepflanzt, blinkten auf den Hügeln und Wiesen. Die Gärten und Wälder wiederhallten vom Vögelgesange. Zu jener Zeit irrten noch wilde Ziegen und selbst Bären durch Feld und Wald. Die wilden Tauben erfüllten mit ihrem Girren die am Ufer liegenden, niedrigen Eichengebüsche. Ueber die grünlichen Wasser des Dniepr und das Schilfröhricht flogen dahin: Nachtfalken, Staare, Lachtauben, gelbliche Lerchen und rothbäuchige Spechte. Vom Hintertheile der Galeere warfen einige von der Suite Angeln aus und fingen gelbgraue Schlammbeisker, Brachsen und mit größern Haken selbst Welse. Zwischen den schwärzlichen Felsenpfützen tauchten zeitweise schwarze und graue Ringelnattern und goldhörnige Schlänglein auf. Tausende von Insecten aller Art durchschnitten summend die Luft. Der Reiher schritt gravitätisch durchs Schilfrohr, bis zum Bauche im Wasser patschend und nach Fröschen ausschauend.
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Der Pelikan stopfte sich den Kropf voll mit kleinen, am Ufer verschlungenen Fischchen. Der Himmel war blau wie das Meer, ohne das leiseste Wölkchen. Die Nähe des Südens war auf jedem Schritte fühlbar. In der Abenddämmerung stimmten die Ruderer, schopfige und schnurrbärtige Einheimische, Lieder an, und bei den in den Tact einfallenden Ruderschlägen hörte man die Gesänge, die den Husarenregimentern Katharinens, den hier und an den Wasserfällen heimischen Kosaken an der Wiege gesungen wurden.

So ging die Reise zu Wasser bis zum 6. Mai fort, an welchem Tage die Galeeren nur fünfzig Werst von Koidak entfernt waren.

Der Tag begann mit der Toilette der Kaiserin beim Präsentiren des Kaffees. Es wurden die Packete geöffnet, die in der Nacht mit Feldjägern zu Lande, die Diagonale durchschneidend, durch die nächsten Städte aus Petersburg, Moskau und dem Auslande angelangt waren. Die Zeit bis zur Tafel verstrich in Gesprächen oder die Kaiserin arbeitete in ihrem schwimmenden Saale mit ihren Secretairen und Schriftführern. Auch wurden da die hohen Würdenträger zur Audienz zugelassen. Die Tafel war eine allgemeine. Die lebhafte Unterhaltung war mit französischem Geiste gewürzt. Prince de Ligne führte, wie allen bekannt war, ein Reisetagebuch, eben so die Kaiserin. Nach der Mittagstafel wurden französische und deutsche Komödien vorgelesen, man schrieb scherzhafte französische Anagramme, bouts-rimés, Räthsel, satyrische Couplets, spielte Pfänder, Schach und Karten. Ein deutscher Secretair nahm in Farben Ansichten der Felsen und Ufer des Dniepr auf. Es ging das Gerücht, daß die Kaiserin jeden Abend in ihrer Kajüte in einer weißen Jacke und einem weißen Häubchen sich auf den Saffiansessel vor ihrem Tische niederlasse, die blauen Seidengardinen am Fenster zurückschlage,
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das auf den vom Mondscheine übergossenen Fluß ging, die Thüre abschließe, das einen türkischen Vezier im Turban darstellende Tintenfaß näher rücke und auf den Blättern eines in grünen Atlas gebundenen Heftes Vers auf Vers schreibe. Die Hofleute harrten ungeduldig, die neuen Erzeugnisse der Verfasserin der Eremitagedramen zu hören. Doch das Incognito gestattete nicht die leiseste Anspielung. Später erfuhr man, daß sie an einer komischen Operette schrieb: „Der tapfere und kühne Held Archidejitsch“, die dann in Petersburg aufgeführt wurde.

In den Couplets dieser Operette spiegelte sich die damalige heitere Gemüthsstimmung der Kaiserin. Katharina schrieb hie und da, Zeilen durchstreichend, obgleich, wie man sagt, ihr die Reime nicht viele Mühe kosteten.

Die literarische Muße Katharinens wurde an diesem Abende durch ein leises Klopfen an der Thüre unterbrochen. Sie frug auf deutsch: „Wer ist dort ?“ - Die lustige und klangvolle Stimme des Fräuleins Pechterew erwiderte eilig: „Da ist Jemand von dem Fürst!“ - Die Kaiserin ließ den Boten sogleich einführen. Der Bote des Fürsten Potemkin war dieses Mal der Graf Michael Petrowitsch Rumjanzow.20

) Er war mit der Nachricht vom Feldmarschall herbeigeeilt, daß der deutsche Kaiser Joseph II., der unter dem Namen eines Grafen Falkenstein reiste, schon gegen den 6. Mai nach Mirgorod gekommen und am 8. in Koidak eingetroffen sei, um von da Katharina auf den Galeeren zu besuchen.
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Die Kaiserin befahl sogleich Anker zu werfen und fuhr selbst ans Ufer, wo in gleicher Richtung mit den Galeeren ihre Hofwagen auf festem Lande fuhren. Sie stieg in den ersten mit frischen Pferden bespannten Wagen und eilte in Begleitung zweier Hoffräulein, des Grafen Rumjanzow und des Grafen Besborodko21

) vom Dniepr aus dem Grafen Falkenstein entgegen ...

- Fahrt rasch, meine Freunde, rascher! rief sie den einheimischen Kutschern zu, sich’s im vergoldeten Wagen bequem machend und durch das rundliche, mit Schnitzwerk verzierte Fenster die wohlriechende, frische Luft des Frühlingsmorgens gierig einathmend.

Der Hauptkutscher des feurigen, flinken, herrschaftlichen Achtgespanns wendete sich um, zog die Mütze, wobei ihm der schwarze Haarschopf hinter dem Ohre hing und erwiederte, auf den Wagen zeigend:

- Wenn nicht das goldene Spielzeug da, möchten wir mit dir, Mütterchen, davonjagen, daß die Räder Funken stieben!

Die Kaiserin hörte lächelnd die Uebersetzung dieser originellen Bemerkung vom Grafen Besborodko, der auch in Folge der ihm eigenen Elasticität es nicht unterließ, die Gelegenheit zu benutzen, sich mit seinem Landsmanne zu unterhalten. Der Kutscher Dmitro Kaczka beantwortete die verfänglichen Fragen des Grafen mit natürlichem Mutterwitze und zum Beispiel auf die Frage: „Wo die Krebse wintern“, erwiderte er: „In der Tasche der Frau Richterin und bei der Pfäffin im Kasten.“
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Der Fragen und Antworten war kein Ende. Katharina lachte herzlich, von den Hoffräulein und dem Grafen Rumjanzow redlich accompagnirt. Indessen war die Kutsche eine steile Anhöhe des rechten Dnieprufers hinaufgefahren und rollte rasch den schmalen Feldweg hinunter. Es war sechs Uhr Morgens ...

Rückwärts hinter der Kutsche blinkten die Ufer des Dniepr, von Nebeln umschleiert und mit Schilfrohr bewachsen. Rechts lagen von grünenden Thälern durchschnittene Hügel, links dehnten sich die herrschaftlichen und bäuerlichen Ackerfelder und Steppenwiesen. An einem Punkte in der Luft, über den Häuptern, schienen Trompeten zu erschallen. Fräulein Pechterew blickte aus dem Wagen: in drei Reihen zogen am Himmel über den Dniepr ein riesenhafter Schwarm Kraniche. Die Vorreiter sprengten in Staubwolken dahin und trieben die Pferde mit lautem Anrufen an.

- Ich beginne in den Erlebnissen meiner Zeit Peter dem Großen ähnlich zu werden! sprach Katharina, auf die fortwährend wechselnden Landschaftsbilder blickend. Doch was Gott immer über mich verhänge, ich will nach dem Beispiele des großen Ahnen nicht verzagen! Die Prinzessin Anhalt- Zerbst wurde Kaiserin aller Reussen und zwei gekrönte Häupter reisen eigens sie zu bewillkommnen ...

- Was geschieht aber, Euere Majestät, unterbrach sie Graf Besborodko, wenn der Kaiser Joseph irgendwo mit zerbrochenen Wagenachsen oder ohne Pferde sitzen geblieben? Auf diesen Wegen wäre es eben kein Wunder ...

In der That wurden die Stöße auf der holprigen Straße immer empfindlicher. Der Wagen drehete sich in schiefer Richtung bald rechts, bald links längs des Ufers eines unansehnlichen Flüßchens. Ein dichter Wald zog sich auf der andern Seite hin, das sumpfige Ufer war mit Maulwurfshügeln besäet, zwischen denen die Pferde kaum im Trab gehen konnten. Plötzlich schwenkte der vordere Vorreiter die Mütze und rief:
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- Es kömmt Jemand angefahren! - Zur selben Zeit zeigte sich am Waldwinkel, ungefähr eine halbe Werst entfernt, eine Reisekalesche auf Federn, gleichfalls mit acht Pferden bespannt, die uns grade entgegen fuhr. Die Pferde der Kalesche gingen im Galop. Es war Kaiser Joseph, der seine Suite zurückgelassen und mit Potemkin allein im Wagen saß. Die Begegnung Katharinens und Falkensteins fand bald statt. Die Equipagen hielten auf offenem Felde, bei einigen Weiden, an welche die Schenke eines unweit liegenden Kosakengehöftes lehnte. Die Pferde beider Wagen dampften und waren in Schweiß gebadet ...

Der Kaiser sprang zuerst heraus und eilte an den Fußtritt des Wagens, aus dem die Kaiserin stieg. Sie umarmten sich und verbrachten einige Minuten mit den gewöhnlichen Begrüßungen. Die weißen Lehmwände der Schenke erblickend, schlug Katharina vor, einige Minuten die Pferde ausschnaufen zu lassen. Der Vorschlag wurde angenommen. Katharina und Joseph gingen zusammen, die Suite einige Schritte hinter ihnen, Potemkin zeigte den Weg.

- Was ist das für eine Schenke? Der Teufel hätte sie holen mögen! brummte die Durchlaucht, ohne zu wissen, wohin er die gekrönten Reisenden geleite. Konnte es mir je einfallen, daß sie hier zusammentreffen? Ich baute Städte, grub Berge ab, eroberte Königreiche, taufte Tataren, um Katharina zu verherrlichen; ich verrichtete Wunder, damit sie das öde Land königlich durchreise und es reich bevölkert erblicke; den polnischen König bewog ich, sie in Kanewa, den deutschen Kaiser sie in Cherson zu begrüßen. Alles wurde vorzüglich eingerichtet - und nun begegnen sie einander in einer dumpfen, schmutzigen Schenke, wo ihnen irgend ein Jude, oder Kleinrusse, oder betrunkener Schlachzig in den Weg läuft, sie anredet, anlügt ... diese Unordnung ...
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- Wollen Euere Majestät geruhen, unterbrach er sich selbst, behend die Thüre der Schenke öffnend und ihnen auf dem Fuße folgend, als ob ihm die Oertlichkeit und die Schenke selbst längst bekannt wäre, während seine Augen mit ängstlicher Spannung hinter dem Rücken der hohen Gäste das Innere der Stube, in die sie traten, durchforschten.

Der erste Eindruck war kein unangenehmer. Reinliche Bänke zogen sich um die Wände. Die Heiligenbilder an den Zimmerecken waren mit vertrockneten Zweigen umkränzt. Vor dem Bilde des heil. Nicolaus, des Wunderthäters, dessen Namensfest in zwei Tagen, am 9. Mai gefeiert wurde, brannte ein Lämpchen. Ein zwei Jahre altes Kind saß hart an der Schwelle auf dem Fußboden und trommelte mit einem Holzlöffel mit aller Kraft auf den Kopf eines halbblinden Kätzchens, das ihm zu fangen und zwischen den Beinchen festzuhalten gelungen war. Der Fußboden war mit reingefegtem Sande bestreut. Eine scheckige Henne spazierte unter der Bank hervor, auf dem Sande Abdrücke ihrer Füßchen zurücklassend, dem Ofen zu und versuchte es aus einer mit einem Leinwandlappen zugedeckten Schüssel die zum Nachtmahle bestimmte Hirse zu picken. Da Katharina keine Hausleute bemerkte, wendete sie sich an Potemkin:

- Die Wirthin befindet sich wahrscheinlich bei der Arbeit oder auf dem Markte? worauf sie, gegen den Kaiser gekehrt, hinzusetzte: - Ich kann nicht umhin, Graf, Sie auf dieses eigenthümliche Volk aufmerksam zu machen; wahrlich eine Staunen erregende Einfalt! Hier zum Beispiel ist das ganze Haus der Obhut eines zweijährigen Kindes überlassen!
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- Und noch dazu eine Schenke, fügte Besborodko ehrfurchtsvoll hinzu, wo Branntwein ausgeschenkt wird! Da steht das Faß und Niemand rührt daran!

- Das ist deshalb, Euere Majestät, bemerkte der Graf Falkenstein, weil die gesammte Bevölkerung ausgezogen, in der Hoffnung am Dniepr ihre Kaiserin zu sehen.

Die Kaiserin streckte huldreich Joseph ihre Hand entgegen, der sie küßte und mit einem Lächeln lud sie ihn zum Sitzen ein. Potemkin, Rumjanzow, Besborodko, Schuwalow22

) und wir alle von der Suite Katharinens und Josephs standen ehrerbietig an der Thüre.

- Je weiter man reist, begann Joseph wieder, desto mehr muß man staunen ...

- Ja, fiel Katharina heiter ein, auf Potemkin zeigend, dessen Augen vom Glücke und selbstbewußtem Stolze strahlten: es ist angenehm diese Orte mit eigenen Augen zu sehen! Die Feinde des Fürsten boten alles auf, ihn vor mir und der Welt anzuschwärzen. Man sagte uns, daß wir einer sengenden, dem Menschen unerträglichen Hitze entgegenreisten; statt dessen finden wir eine warme Luft, erfrischende, angenehme, ja erheiternde Winde. Die Steppe ist freilich waldlos und gilt auch für wasserarm; indessen sahen wir überall Flüsse und Bäche und an denselben keine geringe Bevölkerung! Der Nutzen neuer Anlagen offenbart sich den Begriffen der Menge nicht immer im Beginne! Das Petersburger Gubernium trägt den achten Theil der Einkünfte des ganzen Reiches, es existirt vierundachtzig Jahre und der Hof hat dort seine Residenz. Sehen wir, wie einträglich die hiesigen Häfen in kurzer Zeit sein werden ...
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- Ja, erwiderte Graf Falkenstein, mit der Quaste seines Mantels spielend, der Fürst Potemkin hat viele Feinde, aber noch mehr Freunde!

Katharina fuhr fort:

- Sie schmäheten das Klima, sie schreckten und riethen uns ab! Nachdem ich hier angelangt, alles persönlich überblickt, forschte ich nach den Gründen dieser sinnlosen Voreingenommenheit ... Ich hörte wol, daß auch Peter der Große durch längere Zeit ähnliche falsche Urtheile betreffs Petersburg vernehmen mußte! Ich erinnere mich noch selbst, wie das dortige Land Niemand behagte ... Und in der That, ist dieses Land im Vergleich nicht schlimmer, ja es kömmt noch dazu, daß durch dessen Erwerbung die Furcht vor den Tataren verschwunden, welche Bachmut, die Ukraine, Elisabethgrad jetzt noch in lebhaftem Andenken haben ... Ja, Graf, ich lege mich jetzt täglich mit nicht geringer Beruhigung nieder, nachdem ich mit eigenen Augen gesehen, daß ich meinem Reiche keinen Schaden, sondern den höchsten Vortheil gebracht ...

In Folge dessen ging das Gespräch auf die auswärtige Politik über, besonders betreffs der Türken. Das lebhafte Interesse des Gegenstandes und der Austausch der Ideen Auge in Auge nahmen Katharina und Joseph ganz in Anspruch. Die Hofleute ließen sie allein und als die Kaiserin Potemkin wieder herbeirief und sie zu Dreien die Conversation fortführten, war es schon weit über die Mittagsstunde. Die Kaiserin hatte es nicht bemerkt, wie mehr als dritthalb Stunden verstrichen waren. Die Magen der hohen Reisenden begannen sie daran zu mahnen. Besborodko dachte zuerst daran und flüsterte Potemkin ein paar Worte zu. Der Fürst biß sich in die Lippen. Katharina schien seine Gedanken zu errathen.

- Graf, wendete sie sich an Falkenstein, ist vor der Abreise zu den Galeeren nicht ein kleiner Imbiß gefällig?
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- Wie es beliebt! Schon Petrarka sagte, daß erst der Menschenstamm geboren werden soll, dem zu sterben nicht leid thut. Nasce una gente a cui morir non duole, erwiderte Joseph, ein Liebhaber von Citaten in Versen; dies hat auch Bezug auf uns und unsere Reise ...

- Findet sich etwas bei uns vor? fragte Katharina.

Man stürzte zu den Equipagen. Da zeigte sich, daß man in der Eile die Hofküche der Kaiserin mitzunehmen vergessen habe. In der Kalesche des Grafen Falkenstein fand man nur eine halbgeleerte flachbreite Flasche alten Ungarweins und einige Schnitte trockenen Brotes, womit der Graf auf den Stationen, als Pferdeliebhaber, aus der eigenen Hand die von den Grundherrschaften für ihn gestellten Pferde fütterte.

- Und ist es weit zum Dniepr? Wie viel Werst sind wir gefahren? fragte Katharina.

- Gegen dreißig Werst, Euere Majestät! Es scheint nicht weniger! erwiderte Potemkin, der Weg ist mühsam und die Pferde sind müde, aber es wäre gerathen, sich sogleich auf den Weg zu machen! ...

Joseph rümpfte die Nase, es war klar, daß er durchaus etwas zu sich nehmen und den mahnenden Hunger, wenn auch nur ein wenig stillen wollte.

- Ist denn hier gar nichts, wenn auch das Allereinfachste zu finden? begann wieder Katharina, etwa Butter, Hühner, Eier, Rahm? ...

- Schwer aufzutreiben! bestätigte die Durchlaucht, der Ort ist abgelegen und Alles ist im Felde bei der Arbeit! Auf zehn Werst in der Runde ist hier keine Ansiedlung ... Wir sind ja, Euere Majestät, schon in der Nähe der Wasserfälle ...

Da kam Besborodko herbei.

- Nun, Euere Durchlaucht, wir wollen unsere Kaiserin auch hier bewirthen. Sie sollen gleich sehen.
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Und sich ein Schnupftuch als Schürze umbindend, öffnete er den Kamin, legte einige Holzspäne auf den Herd, blies Feuer an und stellte auf einem Dreifuße eine Pfanne ans Feuer. Er hatte sehr scharfsinnig gemuthmaßt, daß in dem mit Asche gefüllten Topfe Eier sein müßten, schlug ein Dutzend auf und gab sie in die Pfanne, so daß die Eierspeise zu zischen begann. Rumjanzow und Schuwalow standen ihm nicht nach; sie stöberten irgendwo ein Scheibchen Butter auf, schleppten vom Dachboden einen im Rauchfange aufgehängten Schinken herbei, fanden in einem Kämmerchen im Vorhause zwei Töpfe Milch und stellten sie auf den Tisch. Das einmal gegebene Beispiel brachte alle in Bewegung. Die Hoffräulein reinigten und brieten auf einem aus Holzspänen improvisirten Bratspieße den Schinken. Joseph nahm von den Milchtöpfen in eine Schüssel den Rahm ab. Selbst Potemkin, im Geiste alle Reiseabenteuer verwünschend, in Schuhen und Strümpfen, schlug die Schöße seines goldgestickten Kaftans zurück und stand den geschäftigen Köchen und Köchinnen nicht nach. Er schürzte die mit Spitzenmanschetten besetzten Aermel hinauf und wusch und trocknete fürs kaiserliche Frühstück die Thonschüsseln und Holzteller des Schankwirthes. - „Nun,“ dachte er bei dieser Verrichtung gewiß, „ihr mögt euch da freuen oder nicht, der Magen hat in der Diplomatie immer eine große Rolle gespielt! Wer weiß, ob Joseph für diese Eierspeise uns nicht einmal in der türkischen Frage einen Possen spielt.“ ...

Während der Zubereitung des Frühstücks zeigte sich an der offenen Thüre ein gebeugtes, altes Männchen mit einer rothen Nase und wenigen, weißen Flaumhaaren auf dem Kopfe, in der Nähe der Ohren und unter der Nase. Er blieb an der Schwelle stehen, betrachtete die ganze Gesellschaft und lachte mit einer dummen, hinfälligen Stimme. Alle wurden stille und richteten in ihren mannichfachen Stellungen neugierig ihre Blicke auf diesen Greis, der durch den Garten gekommen war.
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- Nun, meine Herren, begann der Alte, der sichtbar etwas angeheitert war, ich ging mir die Kaiserin anzuschauen! Bah! ich habe gar nichts gesehen ... Sie ist vorgestern schon durchgefahren!

Seine schaukelnden Bewegungen und stotternde Stimme belustigten alle.

- Du bist der Schankwirth? fragte Katharina.

- Der Schankwirth! Frau Mutter, der Schankwirth! Und Ihr seid aus Kremenczug?

- Aus Kremenczug, aus Kremenczug! erwiderte Katharina mit einem Lächeln, sich insgeheim freuend, daß er sie nicht erkannt hatte.

Die Augen der Durchlaucht saugten sich in die gerötheten, überall hinblinzelnden Augen des Alten.

- Hast du schon lange hier den Ausschank? fragte die Kaiserin.

- Als sie den Pugatsch23

) eingefangen, habe ich meinen Enkel für den Krieg ausgerichtet, und ich ließ mich hier nieder; wie viele Jahre es sind, zählt selbst!

Der Name Pugatschew wirkte unbehaglich auf die Zuhörer. Potemkin begann die Lippen zu beißen.

- Hast du einen Sohn? fuhr Katharina fort.

- Ich hatte einen, aber es sind schon zweiundvierzig Jahre, daß er gestorben ist.

- Wie viele Jahre hast du denn selbst, Großväterchen?
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- Wie viele Jahre? wiederholte der Greis lächelnd. Achtundneunzig Jahre, sagen sie!- Ich habe noch die Schweden nicht vergessen, wie sie sich bei Pultawa schlugen; ich habe auch den Czar Peter Alexejewitsch gesehen ...

Der Name Peter I. erregte allgemeines Erstaunen. Verwundert drängten sich alle um den Greis. Potemkin sogar näherte sich ihm und klopfte ihm mit einem wohlwollenden Lächeln auf die Achsel.

- Sprich, sprich, Alter! wie heißt du? fragte rasch Katharina.

Der Alte räusperte sich, nahm aus dem Busen ein gestreiftes Tuch und trocknete sich das Gesicht.

- Wartet ein wenig, meine Wohlthäter, ich bin etwas müde; ich sitze nicht viel, darum bin ich so müde. Ich ging zu Fuß an den Dniepr, die Czarin zu sehen, wie sie wol ausschauen mag. Sie ist aber schon weiter gereist ... Ja, ich sage es euch, den Czaren Peter Alexejewitsch habe ich gesehen und mit ihm gesprochen, grade nachdem man die Schweden fortgejagt und wir das Todtenamt abhielten! Ja, wie ich heiße? Ich heiße Hricko Halaida, aber trinken möchte ich ... Haben Sie nicht, meine Herren, Branntwein? ... Meine Feßka ist der liebe Himmel weiß wo, sie hat den Schlüssel, mir gibt sie aber keinen Branntwein, wenn er auch mir gehört.

- Wer ist denn Feßka? fragte Besborodko.

- Meine Magd! Sie verkauft den Branntwein und schaut auf die Wirthschaft; ich bin schon etwas schwach, ich kann nur essen und beten! Ein hübsches Mädchen, aber jammerschade, die Moskowiten hängen sich gar sehr an sie.

Dem Alten wurde Platz gemacht, er setzte sich.

- Also wie war’s? fragte Katharina. Wie hast du den Czaren Peter gesehen?
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Der zahnlose Hricko bat wiederholt um Branntwein und trank das Glas bis auf die Neige. Dann ersuchte er noch Schuwalow, der hinter dem Rücken der Andern schnupfte, um eine Prise, schnupfte wieder und wieder, ächzte und begann endlich. Der Graf Besborodko gab den Dollmetscher ab.

- Ich war damals, meine Frau Mutter, begann Hricko, damals war ich, mein Täubchen, Kosak und diente im Heere Mazeppa’s. Aber ich bin nicht übergegangen und habe den Czar nicht verrathen. Als die Schweden bei uns eindrangen, stellte man mich mit einer Hellebarde und einem Feuerrohre mit den Andern in Reihe und Glied. Aber mir nichts, dir nichts, befiehlt man uns die Moskowiten zu schlagen und zu den Schweden überzugehen. Wir gingen aber nicht über, sondern machten „Kehrt“ ins russische Lager. Da wird aus den Kanonen gefeuert; wir aßen Brod und Salz, dann feuerten wir auch darauf los. Dann setzten wir über die Worskla, an der Lükoschtschiner Furt. Dort stand der Czar selbst. Es wurde von allen Seiten geschossen, die Russen drangen vor, die Schweden liefen. Dort blickt der Czar durch ein Fernrohr, da stehen die Redouten und nicht weit davon die Zelte ... Nun, wir haben sie geschlagen und in den Fluß gejagt. Horch, man ruft zum Todtenamt! Wir standen alle da, die Leichen liegen in Haufen, daß sich Gott erbarme, dann Kugeln, Gewehre, Pferde, alles durcheinander. Der Czar steht da, in einem Kaftan, in Stiefeln mit Strippen, ein Schwert an der Seite. Die Popen singen Canons, auf dem Grabhügel wird ein hohes Kreuz aufgestellt, und der Czar erhebt das Heiligenbild, das der Schwede, der Antichrist, zum Hohne wie ein Damenbrett bemalen ließ und im Lager darauf spielte. Thränen rannen ihm vom Gesichte, er küßte das Bild vor dem ganzen Volke und übergab es dann zur Einweihung. Wie er das Grab verließ, umringten ihn die Generäle und er wendete sich an die Soldaten. Er ging die Reihen durch, bald sprach er mit dem einen, bald mit dem andern.
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Wir Kosaken standen da und harrten, daß er uns mustere. Es wurde von Mazeppa gesprochen. Er hat sich schon, sagte der Czar, auf türkischen Boden geflüchtet, wir wollen ihn aber schon von dort herauskriegen. Er stand etwas seitwärts, aber mir gerade gegenüber und drehete den Schnurrbart. - Du, Rother, fragte er, woher? - Ich hatte Backen roth wie Mohn, war hochgewachsen und kräftig. - Aus Koidak, Euere Majestät, sagte ich. - Hast du wenigstens einen Schweden erschlagen? fragte er. - Sieben, erwiderte ich, aber einmal stürzte ich und ein Hurensohn ohne Säbel hielt mich von hinten fest, zog mir das Tuch aus der Tasche und zahlte Fersengeld. Ein liederliches Volk! Nur unsern Weibern kommen sie bei! - Der Czar lachte und sprach zu einem Generale, der höher und dicker als die andern war und ihm näher stand: „Der Rothe hat nicht unrecht, die Schweden sind jetzt ein herabgekommenes, liederliches Volk! Wir haben die Bataille schön gewonnen!“ - Gleich nach dem Todtenamte wurden wir Kosaken nach Hause geschickt, Jeder ging, wohin es ihm gefiel! Lange, lange erinnerten wir uns des Czaren ...

Die Erzählungen nahmen kein Ende. Die Kaiserin stellte noch manche Fragen an den Alten und verschlang jedes Wort, das er über den Czar erzählte.

Im Geiste Potemkins reifte indessen eine neue Idee. Er wollte auch diese zufällige Begegnung in der Steppe mit der lebendigen Gedenktafel aus der Zeit Peter des Großen nicht ungenützt vorbeigehen lassen und wendete sich an die Kaiserin mit den Worten:

- Euere Majestät! Auf dem Rückwege von der Krim will ich in Pultawa ein der Mutter des Reiches und der weisen Czarin würdiges Schauspiel aufführen lassen, und zwar ein Kriegsmanöver, in dem zwei abgesonderte Lager die berühmte Feldschlacht des Kaisers Peter des Großen, gesegneten Angedenkens, mit Karl XII. darstellen.
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Für die größere Treue der Heeresaufstellungen und des Ganges der Schlacht nehme ich diesen Greis mit mir. Ihm kann man vollkommen Glauben schenken und er erzählt Alles vorzüglich aus dem Gedächtnisse.

Gesagt, gethan. Dem Greise verbarg man nicht mehr, wen er vor sich sah. Er konnte sich einige Minuten nicht fassen und stand da wie eine Bildsäule. Dann fiel er auf die Knie und rief aus: „Mutter! Czarin! erbarme dich!“

Die Kaiserin hob ihn selbst gnädig auf, sprach ihm milde zu und übergab ihn dem Schutze des Grafen Besborodko. Sie bemerkte dann, wie er alle und besonders Joseph II. interessirte, richtete noch einige Fragen an ihn und fragte ihn zuletzt, wie sie in den Wagen stieg:

- Nun sage mir, Großväterchen, was du wünschest? Ich erfülle alles! Sprich, fürchte dich nicht ...

Die Kaiserin begleitend, blieb der Greis an der Wagenthüre stehen, ließ die gefalteten Hände sinken, warf einen Blick auf die kostbar gekleideten Reisenden, auf die geschäftigen Hofleute und wurde nachdenkend. Der Rausch war verflogen ...

- Euere kaiserliche Majestät! sagte er endlich: wenn ich bitten darf, so habe ich wol eine Bitte. Ich brauche dringend fünfundzwanzig Rubel! Ich habe einen Neffen; er liebte ein Mädchen und freiete um selbes, der Vater verweigerte es ihm. Was stellte er nun an, der Arme! Er verkaufte sich als Rekrut für einen Städter um zwanzig Rubel und ersäuft jetzt seine Verzweiflung. Wenn ich ihn vom Militairdienste befreien, dem Städter die zwanzig Rubel zurückzahlen und meinen Neffen gar verheirathen könnte - ihm und mir wäre geholfen ... Es ist schade um ihn; er malt, und wie malt er! Bilder, die man suchen muß! In Borisowka hat er gelernt und ist nun Maler. Er war auch in Perejaslaw in der Bursa, er kann lesen und schreiben.

96

- Wo ist dein Neffe? fragte Katharina, ich denke, man hat ihm schon den Vorderkopf rasirt.

- Nein, Mütterchen! Morgen ist der Termin; er ist in Mirne, nicht weit von hier, auf dem Markte mit seinem Städter und zecht ...

Die Kaiserin wendete sich wieder an den Grafen Besborodko, vertrauete ihm das Loos des Alten und seines Neffen an, bestimmte eine Summe zum Loskaufe des Rekruten und dessen Verheirathung und reiste mit dem Grafen Falkenstein zu ihren auf dem Dniepr schwimmenden Galeeren.

Der alte Hricko, den auch Potemkin nicht aus den Augen verlieren wollte, erblickte sich plötzlich in einem vergoldeten Wagen, mit dem Grafen Besborodko auf den Mirner Jahrmarkt fahrend. Der Graf nahm, um den Wünschen der Kaiserin genau nachzukommen, die Lösung des Geschickes des Rekruten selbst in die Hand. Er hatte dazu hinreichende Muße gefunden, weil die Kaiserin einige Zeit noch in Koidak zubringen und dann stromabwärts segeln wollte, um die Stadt Katharinaslaw zu gründen; er konnte sich also noch zeitgerecht der Suite anschließen.

Wie man später erzählte, machte es auf das versammelte Volk einen unbeschreiblichen Eindruck und erregte ungeheures Aufsehen, als der vergoldete Wagen unter all den Jahrmarktsgästen erschien, und in dem Wagen ein vornehmer Herr in Seide und Sammt gekleidet mit dem alten Großväterchen Halaida im Bauernkittel und den Leinwandlappen an den Füßen sichtbar wurden. Alles rannte, den neuen Rekruten aufzusuchen, wozu man nicht viel Zeit brauchte. Man fand ihn bald und er erschien am Wagen, begleitet von Musikanten und einem Volkshaufen, der ihm überall auf dem Fuße folgte. Dem neuen Rekruten war nur noch ein Tag der Lust geblieben, den er ganz auskosten wollte.
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Nach der bis heute noch gebräuchlichen Ortssitte hatte Borowikowski, so hieß der Neffe des alten Halaida, sich am Morgen noch mit Bändern und bunten Lappen behängt, nahm seine Musikanten, die nach dem mit dem Städter, dessen Ersatzmann er werden sollte, abgeschlossenen Vertrage ihm die ganze Woche zu Gebote standen und begab sich auf den Markt.

Der Städter, ein feister Bursche in einem langen Kaftan, mußte ihm zitternd überall hin folgen und den leisesten Wunsch seines Rekruten vollziehen. Der Vertrag lautete: „Der Kosak Borowikowski, seines Gewerbes ein Maler, habe statt des Städters freiwillig als Rekrut einzutreten. Dagegen sei der Städter verpflichtet, ihm dafür zwanzig Rubel baar und Branntwein, so viel dem Rekruten beliebe, zu geben, eben so durch diese Zeit jedem Wunsche des Rekruten nachzukommen.“ Natürlich rächte sich nun Borowikowski an dem Städter für den Verlust der Freiheit. Was er da in seiner Einfalt, in dieser wilden, verhängnißvollen Woche nicht alles erdachte! So trank er sich am ersten Tage hagelvoll, legte sich in die Mitte der Straße, befahl ein Fäßchen Branntwein herbei zu rollen und rief der sich versammelnden Menge zu: „Trinkt! trinkt alle!“ Alle tranken, der Städter durfte es nicht verbieten. Vom Jahrmarkte Nutzen ziehend, zog er Haufen Volkes mit sich. Unter den Klängen der vertragsmäßigen Musik tanzend und springend, ergriff er in den Kaufmannsbuden Seiden- und Zwirntüchel, Ohrringe, Bänder, Granaten, schrie: „Hier, gute Leute, fangt, greift zu!“ und warf alles unter die Menge, während der Städter schweigend und resignirt alles bezahlte. Vor einem Fasse Theer stehen bleibend, rief er dem Verkäufer zu: „Schmiere, wem’s beliebt!“ Alle reichten die Füße hin, der Kaufmann schmierte dem die Stiefel, dem die Schuhe, der Städter mußte wieder stillschweigend zahlen. Und wenn er versucht hätte die Zahlung zu verweigern? Der Ersatzmann hatte dann das Recht, sein Wort zurückzunehmen und die gesammte Bewirthung, wie die gezahlte Summe war verloren.
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Besborodko wendete sich nun an den von hellen Haufen umringten Rekruten:

- Du bist der angekaufte Rekrut? Heißt du Borowikowski? fragte er ihn, den vor ihm stehenden, betrunkenen Menschen betrachtend, der außer Stande den Tanz fortzusetzen, kaum auf den Füßen stehend, bei dem Klange der Musik sich nur taumelnd hin und her bewegte.

- Ich heiße Borowik - Borowikowski.

- Nun, Borowikowski, nimm dich zusammen! Mich schickt die Kaiserin! Verlasse deinen Städter. Hier ist Geld für dich und für alles, was du durchgebracht hast.

Die Bestürzung des Städters war furchtbar. Er glotzte mit den Augen, er zitterte am ganzen Körper und stammelte: „Warum denn, erbarmt Euch, richtet mich nicht zu Grunde!“

- Dir vergebe ich, sagte Besborodko mit einem Lächeln, den ungesetzlichen Kaufvertrag und deine Unlust im kaiserlichen Heere zu dienen. Um aber diese, deine Schuld gegenüber deiner Kaiserin zu tilgen, mußt du dich gleich zum Militairdienste melden. Hier hast du dein Geld!

Der Städter nahm hundert Rubel und zufrieden, daß er fünfmal mehr erhalten, als er dem Rekruten gegeben, trat er am andern Tage selbst als Soldat ein.

Nachdem Borowikowski ausgeschlafen, trauete er seinen Augen nicht. Er befand sich schon zu Hause. Das Großväterchen Halaida hatte Lichter an den Heiligenbildern angezündet, Weihrauch im Rauchfasse angebrannt und betete. Feßka, die Magd, stand an der Thüre und weinte. Nachdem Halaida sich endlich herbeigelassen, an den Windbeutel ein paar Worte zu richten, war sein erstes Werk, aus einem ungeheuren Kasten das in einen Lappen eingebundene Geld hervorzuholen.
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Die Kaiserin hatte Borowikowski nur zur Hochzeit hundert Rubel geschenkt, zu jener Zeit für das Landvolk in der Ukraine und überall fast eine fabelhafte Summe. Der junge Maler, gestern noch Rekrut, heute frei und die Mittel in Händen, die Geliebte heimzuführen, war vor Freude außer sich. Er fiel vor den Heiligenbildern auf die Knie, vergoß heiße Thränen und küßte die kaiserlichen Münzen. „O, mein Gott! Wofür eine solche Gnade! Lohne und beschütze die Kaiserin! Auch dir, Großonkelchen, meinen innigsten Dank!“ Und er beugte sich vor ihm bis zur Erde. Dem Greise und dem Maler war befohlen, ungesäumt sich reisefertig zu machen und mit kaiserlichen Relais sich nach Pultawa zu begeben.

Alles ging nach Wunsch. Auf dem Rückwege von der Krim war die Kaiserin bei Pultawa Zuschauerin von Manövern, die man noch nie gesehen, und von denen man noch nie gehört hatte. Es wurde die berühmte Feldschlacht der Russen und Schweden bei Pultawa dargestellt, ganz nach den Weisungen des alten Halaida. Natürlich konnte er sich der Stellungen der einzelnen Heerestheile und des Ganges der Schlacht nicht genau erinnern. Dagegen hatten sich die Hauptzüge der blutigen Schlacht mit überraschender Klarheit seinem Gedächtnisse eingeprägt, eben so, was das Wichtigste war, alles, was den Czaren betraf. Er zeigte, wo er zu der Zeit gestanden, wo er hingesprengt, was er selbst angeordnet. „Hier schauete er mit seinem Fernrohre auf die Schweden! Von da begab er sich zu den Kanonen! Dort verfolgte er schon die Feinde, nachdem wir das Feld behauptet!“

Borowikowski zeichnete sich wieder auf einem andern Schauplatze aus. Der Adel von Pultawa hatte in der Stadt selbst, zum Empfange der Kaiserin einen eigenen Saal erbauen lassen. Dem Adelsmarschall hatte Jemand etwas zugeflüstert von dem Abenteuer der Kaiserin unweit Koidak und von dem eigenthümlichen Schicksale des Neffen des Greises, der die Vorbereitungen der kaiserlichen Manöver leitete. Der Adelsmarschall ließ daher den Maler holen.
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- Kannst du den Kaisersaal malen?

- Jawol.

- Und wenn du lügst?

- Bei Gott, ich lüge nicht!

- Nun, gib Acht! Hier hast du Farben und Pinsel, die von den Bildern auf den heiligen Pforten24

) in der Kathedrale zurückgeblieben sind. Male, aber sei auf deiner Hut! Verdirbst du das Werk, lasse ich dir zweihundert Hiebe aufzählen ...

Borowikowski ging an die Arbeit und versetzte alle in Erstaunen. Als die Kaiserin nach ihrem Einzuge in Pultawa den Adelssaal betrat, stellten sich ihren Augen auf den vier Wänden vier Gemälde dar.

Auf dem einen Gemälde war Peter der Große in Lebensgröße als Pflüger abgebildet, mit einer schweren Pflugschaar den öden, mit Dornen und Unkraut verwachsenen Boden Rußlands durchwühlend.

Auf der entgegengesetzten Wand war Katharina II. als Säende abgebildet, aus einem umgehängten Korbe Samen in den schon gereinigten Boden streuend.

Auf der dritten Wand sah man wieder Katharina eine Feder in der Hand, das Haupt in Begeisterung zurückgeworfen, schreibend an der berühmten Verordnung, betreffs des Entwurfes eines neuen Gesetzbuches.
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Das vierte Bild stellte die sieben Weisen Griechenlands vor, in verschiedenen Stellungen über eben diese Verordnung ihre Bewunderung ausdrückend.

Die weiteren Schicksale Halaida’s sind mir nicht bekannt geworden. Borowikowski bildete sich weiter aus und wurde in der Folge in Petersburg durch seine Kunstwerke in der Kirchenmalerei berühmt.

 


IV. Großmütterchens Paradies.

 

Großmütterchen Anna Wassilewna war das gerade Gegentheil ihres Gatten Iwan Jakowlewitsch. Jüuger als er, überlebte sie ihn um einige Jahre und starb eben so wie er im vierundsechzigsten Jahre.

Der Großvater Iwan Jakowlewitsch war mittleren Wuchses, breitschultrig, grau und ganz kahl, hatte eine fleischige Nase und dunkle, matte, ziemlich listige Aeuglein. Von Natur träge und schwerfällig, war er im Alter schon ganz apathisch, trug einen zimmtfarbenen oder grünen Jagdrock, breite mit einem Ledergurt festgehaltene Nankingpantalons und hohe Stiefel mit Quasten. Die Leibwäsche war übrigens, Dank der Fürsorge der Großmutter, immer fein und tadellos weiß.

Die Großmutter Anna Wassilewna war hoch, hager und blaß, hatte lebhafte, geistreiche Augen, eine gerade, spitze Nase, war ungeachtet ihres vorgerückten Alters wohlgestaltet und über ihre Jahre flink und rüstig. An Feiertagen trug sie eine schwarze Levantinrobe, an Wochentagen unveränderlich ein weißes Perkalkleid. Ihre grauen Haare schmückte immer eine reine Nesseltuchhaube, um die Schultern hatte sie ein weißes Tuch leicht übergeworfen, dessen Enden im Kleide verborgen waren. An kalten Tagen fügte sie noch eine graue Flanelljacke des Großvaters hinzu, oder dessen mit weißen Lammfellen gefütterten, blauen Demikottonschlafrock. Bei der Besorgung der Wirthschaft stolzirte sie auch in den Stiefeln ihres Mannes einher und zu Besuchen in der Nachbarschaft bediente sie sich eines Bauernwägelchens, wobei sie besonders gerne den alten Militairmantel des Großvaters und dessen warme Fuchsmütze anlegte.
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- Eine Spartanerin! nannten sie die Nachbarn, sie in diesem Aufputz erblickend. Und Großmütterchen war in der That eine Spartanerin.

Anna Wassilewna hatte kein beständiges Schlafgemach. Eine Woche schlief sie im grünen Gastzimmer, eine zweite im Ahnensaale; manchmal schlug sie ihr Nomadenzelt im Eckzimmer oder in der Bibliothek auf.

- Die Schulden martern sie, sie leidet an Schlaflosigkeit, flüsterten sich die Nachbarinnen zu.

Die Großmutter liebte Lectüre. In ihrer Jugend gut erzogen, verstand sie gründlich die deutsche und französische Sprache und verlor auch in ihrem Alter nicht die Neigung für Bücher und zu Auszügen der sie besonders ansprechenden Stellen. Wenn sie in der Stadt oder sonst wo von irgend einem benachbarten Bekannten ein neues, interessantes Werk erhielt, trug sie es auf ihr Zimmer und nahm auch ein dickes Papierheft gleich zur Hand. Nach ihrem Tode fand man auf dem Dachboden des Magazins einen ganzen Haufen solcher Hefte, die in leserlicher und kleiner Schrift Auszüge aus ihren Lieblingsschriftstellern, Voltaire, Rousseau, Beaumarchais und Diderot enthielten.

Großmütterchen hatte keine beständige und auch keine zahlreiche Dienerschaft. Sie gebrauchte zu den nothwendigsten Verrichtungen die Dorfweiber, die der Reihe nach zum Aufräumen und Putzen des Herrenhauses commandirt wurden. Anna Wassilewna liebte von Jugend auf zu schneidern und abgetragene Sachen umzunähen. So konnte man sie auch in den alten Tagen nicht selten auf dem Fußteppiche im Gastzimmer oder Ahnensaale sitzen sehen, umgeben von fünf oder sechs Bauernweibern, beschäftigt mit dem Auftrennen und Umnähen alter Kleider, die Großmütterchen übrigens nie anlegte.
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Im Hause herrschte keine geringe Unordnung. Großmütterchen las ohne Aufhören, der Großvater war wieder fortwährend auf der Jagd. Die Kinder spielten mehr, als sie lernten. Sie hatten quasi einen Gouverneur, einen französischen Gardisten, den Emigranten Sangboeuf, der, nachdem er da heimisch geworden, auch seine Frau aus Frankreich kommen ließ. Madame Sangboeuf verstand manche Speise vorzüglich zu bereiten. Ihr Gemahl beschäftigte sich übrigens nicht so sehr mit dem Unterrichte der ihm anvertrauten Zöglinge, wie mit der Jagd in den nahen Sümpfen oder mit dem Fangen von Fischen und Fröschen, die seine Frau zu sehr schmackhaften Saucen verwendete, und endlich mit dem Erzählen von Liebesgeschichten in dem Geschmacke der Novellen von Boccaccio. Die Kinder wuchsen heran. Die Jungen zogen Uniformen an und wurden zu entfernt liegenden Regimentern versetzt. Die Mädchen wurden verheirathet. Auch Monsieur und Madame Sangboeuf erhielten endlich ihren Abschied und eröffneten in der nächsten Stadt eine Selcherei, ihre Würste besonders fanden großen Absatz.

Die Landwirthschaft des Großvaters kam im Beginn der zwanziger Jahre immer mehr in Verfall. Es ereignete sich, daß bei fünf Gütern mit fünftausend Deßjätin Land es manchmal an Geld zum Anschaffen von Eßvorräthen für die Tafel fehlte. Dass Haus des Großvaters hatte bei alledem eine Ueberfülle von Gästen. Trotz der Schulden lebte Iwan Jakowlewitsch auf einem großen Fuße, hatte seine eigene Musikcapelle, einen Sängerchor und gab Jagden mit einem Hundert von Jagd- und Windhunden.
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Die Mittagstafel ordnete wer da wollte an. Das eigene Geflügel reichte bald nicht aus und wurde, eben so wie Milch, Eier und Gartengemüse der Reihe nach auf Rechnung des Frohndienstes von den Dörfern geliefert. Eine alte Jungfer mit einem dünnen, grauen Zöpfchen, die Beschließerin Marunka schenkte den Thee ein und commandirte immer barfuß die Zimmerdienerschaft.

Iwan Jakowlewitsch, ohnedem etwas phlegmatisch, schüchtern und seit seiner frühesten Jugend wenig mittheilsam und wortkarg, war in Folge der Schulden und der Zerrüttung der Vermögensverhältnisse beständig bei schlechter Laune. Anna Wassilewna sprach dem ungeachtet von ihrem Manne immer mit der größten Hochachtung, dessen Geist und Feinheit preisend und allen versichernd, daß sein Schweigen - ein vielsagendes sei. Sogar für die Herzensschwächen Iwan Jakowlewitsch’s hatte sie die äußerste Nachsicht. Als er Uljanka, die reizende Försterstochter im Kurbatower Forste zu seiner Favoritin erhob - fand Anna Wassilewna wider Erwarten an dieser Uljanka etwas „Anziehendes“ und einen „in diesem Stande“ seltenen Verstand. Sie schenkte ihr sogar, ihre zarte Gesundheit zu erhalten, ein altes, mit den Fellen junger Seebären gefüttertes Pelzchen und wollene Strümpfe. Und als sie bei den Beweisen der Achtung, die sie der Dulcinea zollte, die schiefen Blicke, ja sogar das Murren ihrer Schwiegertöchter bemerkte, sagte sie:

- Bitte sich nicht aufzublasen, meine Damen, und lieber durch die Finger zu sehen, wenn einer euerer Männer einen Seitensprung macht. Eine Frau, meine Lieben, ist wie ein neues Kleid ... erhält man ein neues, wird das alte auf den Nagel gehängt ... Der Mann bleibt immer der Herr und Gebieter. Wir müssen uns freuen, daß er sich ergötzt und ihn wie den Augapfel behüten ...

Die Schwiegertöchter hörten schweigend die Lehren der Schwiegermutter an, ohne sie übrigens zu beherzigen.
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Anna Wassilewna pflegte gerne, wenn sie Verwandte oder Bekannte besuchte, dem Manne Näschereien als Geschenk mitzubringen.

- Koste nur, Seelchen, sagte sie ihm dabei, die verschiedenen Kasserole und Töpfchen auspackend. Hier sind Fastenpastetchen mit Fischen und Schwämmen gefüllt, sehr schmackhaft - und da eine Schnepfenpastete.

Wenn dagegen Iwan Jakowlewitsch ein paar Tage im Walde auf der Jagd verbrachte, schickte er wieder seiner Frau von Uljanka zubereitete Gerichte mit dem Briefchen: „Lasse Dir, Herzchen, die Produkte meiner Kochkünstlerin schmecken, auf dem Teller sind weiße Schwämme mit saurem Rahm und in der Schüssel ein Karauschgelée. ‚Sche wuh bes‘ und empfehle es wiederholt, - es ist vorzüglich.“

Iwan Jakowlewitsch wohnte beständig auf dem Familiensitze Prischib. Auf den andern Gütern in Olschanka, Seredni, in Großdorf und Bogata wirthschafteten Verwalter. Mit jedem Jahre verschlimmerten sich die Vermögensverhältnisse, die Gläubiger wurden immer zudringlicher. Das Schicksal aller Güter hing an einem Haare. Dem Großvater fehlte es am guten Willen, an Geduld und festen Entschlusse seine Angelegenheiten zu ordnen, die Verwalter zu überwachen und den eingerissenen Uebelständen strenge zu steuern.

Anna Wassilewna gab sich alle Mühe, von ihrem Gatten jede böse oder aufregende Kunde fern zu halten. Sie unterhandelte deshalb selbst mit den Gläubigern, stritt mit ihnen, bat um Fristerstreckungen, nahm deren Vorwürfe und selbst Scheltworte ruhig hin, wenn nur diese Herren ihren Gemahl nicht behelligten. Dem Großvater war dieses Verfahren seiner Frau wohl bekannt. Er unterstützte dasselbe, indem er, wenn ein Gläubiger sich einstellte, sich krank ansagen ließ, um Blutegel schickte und das Ansetzen derselben so lange vorbereitete, bis die zudringlichen Gäste abreisten.
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- Du solltest doch, Seelchen, nach Seredni oder Olschanka hinschauen - sagte einmal die Großmutter ihrem Manne, es soll dort gar bunt zugehen ...

- Was soll ich denn dort, Herzchen?

- Fahre um Gottes willen hin, um diese spitzbübischen Verwalter zu controliren. Wir haben so viel Land, so viele Schafe, so viel Hornvieh und fast gar keine Einkünfte ... Die Söhne sind im Dienste, sie benöthigen Zuschüsse ... es sind junge Leute und wollen das Leben genießen ... Und es ist schon lange keine Kopeke im Hause ...

- Ach, Herzchen! ich möchte schon fahren, aber ... es scheint ein Gewitter im Anzuge.

Iwan Jakowlewitsch war überhaupt kein großer Held und fürchtete besonders die Ungewitter. Er vermied zur Regenzeit auf dem Wege zu sein, aus Furcht, vom Blitze erschlagen zu werden. Bedenklich und physisch schwach von Natur aus, war er besonders kein Freund von Reisen und die Vorbereitungen allein zogen sich nicht selten wochenlang hin.

Oft schon ward es allgemein bekannt, daß die gnädige Frau den Herrn zur Vornahme einer Reise beredet und dieser endlich sich dazu entschlossen habe. Nun begannen die Vorbereitungen. Am bestimmten Tage endlich füllte sich um fünf Uhr Morgens schon das Vorzimmer. Der Schreiber, der Magazineur, die Zehentmänner, der Beschließer standen da, sich hin und herwiegend, seufzend und gähnend, des Rufes und der Dispositionen des gnädigen Herrn harrend. Endlich erwacht der Herr, gähnt, seufzt, schlürft im Bette liegend Löffelchenweise den Thee, betrachtet seine Hände oder nimmt langsam eine Prise, wirft das quadrillirte Schnupftuch auseinander und legt es wieder auf den Knieen zusammen.
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In solchen Fällen pflegten die würdigen Schüler der Madame Sangboeuf, der graue Koch Jantoch Niczka und die alte Köchin Neschka einen Tag zuvor für die Reise zu braten und zu backen. Es wurde der wegen seines Gesanges eben so wie wegen seiner Trunksucht berüchtigte Schlosser Fedko commandirt. Es erschien der Hauptkutscher Iwaschko, ein kleines, stämmiges, immer verdrießlich zur Erde blickendes Männchen, das schon unzählige Male beim Einfahren junger Pferde fast zu Teig geknetet wurde. Der Schlosser Fedko erhielt den strengen Befehl, die Gewehre des Herrn für die Reise genau durchzusehen und zu putzen. Iwaschko wurde befohlen, das braunscheckige, bevorzugte Viergespann in aller Frühe zu füttern, zu tränken und bereit zu halten. Doch die Eßvorräthe, die Gewehre und die Pferde sind längst bereit, die versammelten Functionaire waren bereits mehrmals aus dem Vorzimmer auf die Treppe und wieder zurück getreten, hatten sich ein wenig gestreckt und einen Zug aus der Flasche gethan. Im Dorfe hatte sich auf höheren Befehl alles in den Hütten versteckt, um dem Herrn nicht etwa den Weg zu kreuzen, was ein schlimmes Zeichen wäre. Doch der Gnädige hat noch immer nicht geruht, das Schlafzimmer zu verlassen.

Anna Wassilewna dreht die Stricknadeln ihres Strumpfes unter solchen Umständen hin und her, schaut bald durch das eine, bald durchs andere Fenster, verliert endlich doch die Geduld und begibt sich zu ihrem Gemahl.

- Nun, warum fährst du denn nicht, Seelchen? fragt sie ihn, da sie bemerkt, daß er noch immer, die unbeschuheten Beine aus dem Bette hängend, da sitzt und bald die Hände, bald das Schnupftuch betrachtet.

- Heute, Herzchen, wird wol aus der Reise nichts, erwidert Iwan Jakowlewitsch.

- Warum das?

- Die Hände schlafen mir ein, die Fingernägel scheinen ja ganz blau. Das zeigt Witterungswechsel an. Lassen wir es auf morgen.
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- Es ist ja das schönste Wetter! ruft die Großmutter schon ärgerlich aus; schau, welch heiterer Tag, welches Aroma in Feld und Garten! ...

- Durchaus nicht, erwidert der Großvater; ich habe die Köchin Neschka kommen lassen, sie erzählt, daß die Hühner die ganze Nacht auf dem Küchendache gegackert, das bedeutet Regen.

- Regen? Es ist kein Wölkchen am Himmel!

- Und einen Traum, Herzchen, einen durchaus unerfreulichen hatte ich in der Nacht ... Den seligen Pfarrer, den Pater Iwan badete ich gleichsam im Teiche, er überwältigte mich aber und ritt auf mir durch den Garten ... Ja, auch gestern hatte ich einen Traum ... Es träumte mir, das selige Väterchen ...

Und nun beginnt Iwan Jakowlewitsch seine Träume zu erzählen, versteht sich ohne Uebereilung, mit Haltpunkten, so daß die Großmutter die Geduld verliert und ihn verläßt. Die Fahrt wurde natürlich verschoben. Indessen erhalten die Verwalter der fernen Erbgüter Wind, daß der Herr zur Controle herauszukommen im Begriffe steht und sind auf ihrer Hut.

Endlich hat Iwan Jakowlewitsch einen Entschluß gefaßt. Die Großmutter hat eine Andacht abhalten lassen und geht heiter, zufrieden umher. Die gelbe, aus Wien verschriebene Kalesche wird vor die Treppe gerollt und berghoch mit Rollen, Packeten, Bündeln, Flaschen beladen. Gawruschka, Lakai und Friseur in einer Person, taumelt, allerhand Kleinigkeiten unter den Armen, wie von Kohlendunst betäubt einher, von der Küche in die Niederlage, von dieser ins Musikantenzimmer, von da in die Schneiderwerkstätte, nebstbei einen Abstecher in die Mägdestube machend, um von den Spitzen klöppelnden und Tapeten wirkenden Schönen unter spitzen und galanten Bemerkungen Abschied zu nehmen. Der Stand der Sonne zeigt auf die zehnte Stunde, es ist schon recht heiß.
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-Es ist Zeit, bemerkt den Kaffee zur Neige trinkend, Iwan Jakowlewitsch, man könnte, Herzchen, einspannen lassen.

- Nimm nur noch ein Hühnercotelett oder ein Wildfricassée für die Reise zu dir, sagte außer sich vor Freude, die Großmutter. Sie gibt der Beschließerin ein Zeichen.

Nach einer halben Stunde wurden die Pferde in Kummeten vorgeführt und vor die Kalesche gespannt. Bekasse, der Hühnerhund, hat sich auf dem Kutschbocke zwischen den hervorragenden Flinten gelagert und heult und winselt abwechselnd vor Ungeduld.

Während nun Iwan Jakowlewitsch, bedächtig kauend und die Knöchelchen beseitigend, das Hühnercotelett und Fricassée verzehrt, - berichtet die Beschließerin Marunka, vom Corridor leise eintretend, der gnädigen Frau im Flüstertone, daß im Dorfe ... ein Bauer aus Seredni sich gezeigt habe.

- Wer? wer? fragt der Herr, der vom Geflüster etwas aufgeschnappt hat.

- Kapitoschka Kotschet.

- Was will er hier?

- Er kam seine Verwandten zu besuchen ... dann ist sein Gevatter ... fügte, die ängstlichen Zeichen der Herrin zu spät bemerkend, die graue Beschließerin hinzu.

- Man rufe Kapitoschka herbei! befahl sich den Mund abwischend und die Augenbrauen nachdenkend zusammenziehend der Großvater.

Kapitoschka erscheint. Er verneigt sich tief und bleibt, sich keiner Schuld bewußt, schweigend an der Thüre stehen.

- Ist alles bei euch wohlauf? fragt, eine Prise nehmend, Iwan Jakowlewitsch.

- Was soll ich da sagen, gnädiger Herr ... wenn ich alles sagte ...

- Hört man von keinen Krankheiten?

- Wie sollte man nicht! Es ist ...
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- Welche Krankheit?

- Es geht eine im Dorfe herum, scheinbar eine geringe, die Leute verlieren nur alle Kraft in den Händen und Füßen, dann kömmt ein Ausschlag ...

- Hörst du, Herzchen? fragt, die Frau anblickend, Iwan Jakowlewitsch, ein Ausschlag!

- Ich höre, erwiderte Anna Wassilewna, Kapiton über die Brille verdrießlich betrachtend.

- Nun, und wie ist das Wetter? fragt der Herr weiter, das Auseinanderlegen und Zusammenfalten des Schnupftuches auf den Knieen wieder beginnend.

- Hier geht’s noch an, gnädiger Herr, berichtet wie absichtlich, möglicherweise nach einer vom Verwalter eingelernten Lection, Kapiton, - aber auf der Steppe sah ich heute die Wolken sich zusammenziehen, daß uns Gott behüte. Kaum kommt Ihr aufs Feld, geht der Regen und der Donner los.

- Nun, so gehe in die Küche und laß dich mit Branntwein und Maultaschen bewirthen - und ich warte die Sache lieber ab.

Iwan Jakowlewitsch fürchtete so sehr ein Ungewitter, daß er in den Zimmern beim ersten Donnerschlage Fenster und Thüren schließen und an den Heiligenbildern Lampen anzünden ließ, sich am hellen, lichten Tage ins Bett legte, die Decke über den Kopf nahm und so liegen blieb, bis sich das Gewitter entfernte.

Traf es sich aber doch, daß Iwan Jakowlewitsch endlich ausfuhr, dann aber sich erinnerte, daß er sich Morgens mit dem linken und nicht mit dem rechten Fuße vom Bette erhoben, oder sah er auf der Straße zwei kreuzweise liegende Strohhalme, oder Jemand aus dem Dorfe ging ihm über den Weg, dann kehrte er unabänderlich um und entschloß sich nicht mehr so bald zu einer neuen Reise.
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Das Leben der Großmutter in ihren alten Tagen war überhaupt ein mühseliges. Die Söhne waren, wie gesagt, im Dienste, die Töchter verheirathet. Die Lectüre allein bildete ihre Zerstreuung. Die sittenstrenge, belesene und practisch kluge Alte langweilte sich nicht. Des Mannes Wirthschaft war in der That eine so exemplarisch schlechte, daß bei dreißig bis vierzig Pferden in den Stallungen manchmal nicht ein Paar Pferde zum Ausfahren da war. Einige Pferde hinkten, andere hatten den Bauchschlag und dann berichtete der Kutscher Iwaschko, daß kein einziges ganzes oder sonst leidliches Kummet vorhanden sei. In den Zimmern dagegen sah es, Dank der Sorge Anna Wassilewna’s reinlich, hell, gemüthlich aus. Die Luft war mit Wohlgerüchen geschwängert. Die Vergoldung an den Spiegelrahmen war freilich schon etwas verblichen oder gar abgerieben und beim Lakaien Gawruschka guckten nicht selten die Ellbogen aus den zerrissenen Aermeln hervor. Aber die Blumen an den Fenstern waren immer frisch und grün. Die Fußböden in den Zimmern fegten die Weiber mit Besen aus wohlriechenden Sträuchern, worauf sie sie wichsten und mit Tuchlappen abrieben. Und wenn es auch Anna Wassilewna nicht selten an Geld zur Bestreitung der unentbehrlichsten Bedürfnisse fehlte, und wenn sie auch den Thee aus einer Theekanne ohne Schnabel trank, servirte man doch dem Manne den Kaffee zum Frühstück nicht anders als in einer silbernen Kaffeekanne mit einem in erhabener Arbeit gravirten Deckel und einer eben solchen Zuckerdose. Nur am Neujahr durfte die Dienerschaft das Kehricht nicht aus dem Hause werfen, sondern mußte es in irgend einen Winkel hinter der Thüre oder den Ofen scharren, damit das Glück nicht aus dem Hause gekehrt werde.

Und welches Glück war der Großmutter denn bescheert?
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Anna Wassilewna pflegte stundenlang im Sommer mit dem Buche auf dem Balkon, im Winter mit dem Strickstrumpfe an das leicht gefrorene Fenster gelehnt zu stehen und durch den Garten auf die Straße zu blicken, die in das weitab am Flusse Bogata liegende Erbgut führte.

Dort hinter dem Don, über hundert Werst entfernt, in dem einstigen Asowschen, jetzigen Katharinaslawer Gouvernement hatte der Großvater Ländereien und einen im vorigen Jahrhundert von seinem Vater erbauten Meierhof. Dort befand sich Großmütterchens Paradies ... und dieses Paradies war die Tauftochter der Großmutter - Birnchen.

Diese Herzensfreude wurde der Großmutter auf gar eigene Weise zu Theil. Anna Wassilewna begab sich einmal im Sommer in den alten Prischiber Garten, nachzuschauen, ob die Kruste an den jungen, von ihr gepflanzten und gepfropften Bäumchen sich nicht abgebröckelt habe. Sie betrachtete die Aepfel- und Birnbäume, alles war im besten Zustande, sie sah im Geiste schon die schönen Bergamotten und die großen gelben Birnen. Dann pflückte sie Blumen und wollte sich schon entfernen, als sie am Fuße eines dünnstämmigen Birnbaumes im saftigen hohen Grase ein leises Quicken vernahm. Anna Wassilewna bückte sich und bog vorsichtig die Grashalme zurück. Vor ihr lag ein mit den Händchen und Füßchen zappelndes, winziges Kindlein in zerfetzten Windeln.

Das am Birnbaum gefundene Mädchen wurde Agrafena getauft und von dem Fundorte Birnchen zubenannt und von der Großmutter aufgenommen, gepflegt und erzogen. Als Birnchen funfzehn Jahre zählte und ihre Erziehung vollendet war, da sie nicht nur Lesen, Schreiben und Rechnen, sondern auch weibliche Handarbeiten und die Hauswirthschaft, ja sogar Singen und das Spiel auf dem Clavecin verstand, beschloß Anna Wassilewna sich von ihr zu trennen.
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- Sie wächst wie auf Hefen und wird alle Tage schöner! dachte die Großmutter. Meine Söhnchen kommen von ihren Regimentern zum Besuch, die Officiere aus der Nachbarschaft befallen sie auch wie Mücken, und einer von ihnen, der berüchtigte Spieler und Mädchenjäger Major Inostranzew hat sie das letzte Mal gar zu verdächtig angeblickt ... Es ist höchste Zeit sie zu entfernen.

Anna Wassilewna schickte nun Birnchen aus dem Hause, nachdem sie lange gekämpft und viele Thränen vergossen hatte. Sie versah Birnchen mit Kleidern und Schuhen, guten Lehren und Büchern, gab ihr ihren Segen und sandte sie hinter den Don nach Bogata. Dort wurde sie der Aufsicht und Leitung des Verwalters Flug, eines alten, erfahrenen, aber kränklichen Deutschen übergeben. Der alte Flug starb aber bald.

- Lassen wir die Flugin auf dem Posten ihres Mannes, rieth die Großmutter, die brave Deutsche hat selbst beim Leben des Seligen alles verwaltet. Sie wird auch jetzt fertig. Unser Birnchen ist ja auch dort, sie wird schon Sorge tragen, daß wir Butter und Geflügel bekommen, und auch auf die Schafe und Pferde, wie auf all unser Hab und Gut ein wachsames Auge haben.

Der Großvater willigte ein. Birnchen gewöhnte sich an die Landwirthschaft und in der That ging alles gut vor sich. Mit der Großmutter stand sie in Briefwechsel.

„Ich lebe hier recht gut, meine geehrte Frau und Taufpathin,“ schrieb Birnchen, „nur ist es etwas langweilig. Steppe und nichts als Steppe, man sieht am Horizonte weder Dorf noch Wald. Der neugebauete Flügel liegt weitab von den Arbeiterhütten, ist vor Unwetter geschützt und gut verwahrt. Die Planken um den Hof sind hoch und fest und in der Nacht sperren wir, das heißt ich und Minna Karlowna, die Thore ab. Der Lein ist in voller Blüte, das ganze Feld ist so blau wie der Perkal, den Sie mir schickten.
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Die Schafe gedeihen, die Pferde rennen herum, daß die Erde bebt und vor dem Gemüse- und Obstgarten am Bogataflusse muß sich der Ihrige, Mamachen, verstecken. Wir werden Aepfel, Birnen, Kirschen, Weichsel und Pflaumen in Fülle haben. Sehen Sie sich nur mit Zucker vor, wir verbrauchen alles. - Aber schicken Sie mir nur Bücher, an den Abenden langweile ich mich zu Tode. Natalia, die Bojarentochter, habe ich schon durchgelesen ... Ach, wie schön! Ist nicht die Fortsetzung von Onegin25

) erschienen? Ein Kaufmann mit allerlei Waaren hat neulich bei uns gerastet, er ist vom Wege abgekommen, der erzählte Wunder von einer Komödie von Gribojedow: „Sorge aus Verstand“. Einzelne Strophen sind in Abschrift unter die Leute gekommen, auch der Kaufmann hatte einige Verse ... Schicken Sie mir das Buch. Die Flugin hat das kalte Fieber, auch leidet sie an den Augen. Haben Sie nicht irgendwelche Tropfen ?“

Birnchen hatte das sechzehnte Jahr vollendet. Sie war von hoher Statur, stattlich, dunkelblond, roth im Gesichte, ebreitschultrig und vollbusig. - Birnchen hatte einen schleppenden Gang, sprach langsam, fast ungern, arbeitete ohne Hast. Die großen, grauen Augen blickten sanft ... Wenn sie stille stand, ohne eine Hand zu bewegen, ohne mit den Brauen zu zucken und dabei lächelte - da lachte einem das Herz im Leibe. - Und wenn sie auf dem Wege ins Feld ein Lied sang, hörte man sich nicht satt.

- O, er geht gewiß nach Bogata, gewiß! dachte Anna Wassilewna in Angst um die Pflegetochter und in eifersüchtiger Aufregung. Seredni und Olschanka liegen um vieles näher und wie sehr ist dort alles verwahrlost - und ich kann ihn nicht bewegen hinzugehen.
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Und gerade nach Bogata, das doch so entfernt liegt, zieht’s ihn förmlich. Auch der Major Inostranzew will ihn dorthin begleiten. Nicht ohne Absicht bemerkte neulich Iwan Jakowlewitsch, daß es Zeit wäre, das Pferdegestüt zu besichtigen. Er begann selbst die Flinten zu putzen - es soll dort viel Wild sein, Füchse, auch Trappen, das Wild soll dort viel Unfug treiben ... Ich weiß es wohl, auf welches Wild du und dein Freund Inostranzew Jagd machen wollen.

Mit vor Angst und Leid bangem Herzen seufzte Anna Wassilewna schwer auf, wurde ganz schwermüthig, ließ die Stricknadeln am Strumpfe rasch ihr Werk verrichten und verließ fast nicht das Fenster, von dem aus sie die nach Bogata führende Straße sehen konnte.

Die Befürchtungen der Großmutter gingen nicht in Erfüllung. Birnchen entging in Bälde derartigen Geahren.

 

Die Großmutter besuchte oft allein den Meierhof Bogata.

Besonders liebte es Anna Wassilewna dort den Frühling zu begrüßen. Sie fuhr zu Verwandten nach Samaria, beichtete dort während der Fasten und besuchte bei dieser Gelegenheit Birnchen.

Birnchen ging ins achtzehnte Jahr. Der Monat Februar, vom Volke der Rückenwärmer genannt, ist noch gar weit vom Frühling. Es thauen wol gegen Mittag die Eiskrusten an den Zaunpfählen, an den Ecken der Hütten und den Scheuern auf der Sonnenseite, aber am Abende bilden sich wieder neue Zapfen. Auch der März bringt noch Kälte und Schnee, wenn auch der Himmel freundlicher, blauer geworden.
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Doch wir sind am Ende der Fasten, es ist Maria-Verkündigung. Vom Süden bläst ein warmes, Lust und Behagen verheißendes Lüftchen. Der alte Pferdehirt Maxim blickt durchs Hüttenfenster, schnallt den Leibgurt fester und spricht zur Frau:

- Was meinst du, Hanna, es ist wol schon Frühling draußen?

- Jawol, Frühling! erwiderte die Frau schüchtern und ergeben. Beide treten auf die Schwelle der Hütte und blicken heitern Gemüths auf die bläuende Steppe.

- Es ist Zeit dem Fräulein zu melden, den Herrschaften zu schreiben, daß die Pferde ins Freie müssen; man sollte sie wenigstens auf die Stoppelfelder austreiben.

Auch Birnchen tritt ins Freie. Im Umkreise herrscht Ruhe. Nur die weißen Federwolken schweben über den, vom Zuflusse fremder Gewässer sich bäumenden Bogatastrom. Die Morgenröthe bescheint den leicht gefrorenen Boden, auch in den Nächten knistert es noch unter den Füßen. Es weht schon eine andere, freigebige, gleichsam feiertägliche Wärme. Birnchen war hinausgetreten und hatte rundum geschaut. Die Luft scheint wie von Dünsten berauschenden Weines geschwängert. Und jeder Vorbeigehende, seine Kleidung, sein Gesicht, seine Worte, - alles athmet Frühling.

Der Frühling ist eingezogen. Eine großmächtige, in Folge des Winters hagere Saatkrähe fliegt laut krächzend vom Felde auf die Weide. Die Sonne entschleiert sich, wirft Strahlenblicke um sich und verbirgt sich nicht. Unter ihrem brennenden Hauche thauen die Quellen, die Schneeberge, die Verwehungen. Alles raucht, schwillt, rauscht, fließt. Gegen Abend tritt gleichsam Stillstand ein.

Wieder tritt Birnchen auf die Treppe, es herrscht Stille überall, nur die Hunde bellen beim fernen Schafstalle. Man hört im Finstern das Fallen der unterminirten Schneelawinen, das unaufhörliche Rauschen und Zischen der von den
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Berghängen nach verschiedenen Richtungen abfließenden Wässer. Birnchen steht und horcht auf das leise Geplauder der Wässer, auf das Flüstern des Frühlings. Jetzt ist wieder alles stille, kein Laut vernehmbar. Aber im Dunkeln hört man an der Scheuer ein neues Rauschen. Das gestaute Wasser hat sich endlich durch Stroh und Dünger Bahn gebrochen. Nun braust’s dahin und strömt unterhalb des Hofes dem Flusse zu. Jetzt fallen wieder blinkende, helltönende Tropfen wie Schrot oder Erbsen rasch auf einander von den Dächern, die verrätherische Wärme hat den aufgehäuften Schnee, wie die krystallenen Eiszapfen in Ströme aufgelöst.

Es verging wieder ein Tag, es verstrich wieder eine Woche. Birnchen lockte es in den Garten. Aus der feuchten, durchwärmten, schwarzen Erdkruste dringen die ersten Gräschen und stehen, von der heißen Sonne gepflegt, bald in Blüte. Blaue Bingelkräuter und weiße Maiblümchen nisten zwischen den noch entlaubten Bäumen. Es erscheinen die Schwalben und Schmetterlinge. Die Blütenknospen schwellen auf den Aesten und ihre kleberigen, wohlriechenden Blättchen entfalten sich zu grünen und weißen faustgroßen Büscheln.

Wieder ein Tag. - Weichselbaum und Schlehdorn haben sich verwandelt, man sieht nur eine weiße Blütenwand und ein süßer Honigseimgeruch verbreitet sich in die weite Ferne. Es schwärmen Heere von Fliegen und Mücken, die Fußpfade sind mit Spinngewebe überzogen. Der gehörnte, schwarze Käfer schleppt geschäftig über Dick und Dünn ein aus aller Gattung von Schutt geknetetes Kügelchen. Der Kukuk läßt sich hören. Endlich ertönt der Gesang der Nachtigall ...

Birnchen sitzt auf der Treppe, ihre Gedanken sind in der Ferne, bei Dichtergestalten, beim kaukasischen Gefangenen oder beim Zigeuner Aleko. Das Herrenhaus steht auf einer Erhöhung.
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Hinter der Viehweide dehnt sich rechts und links die unabsehbare Steppe. Unten im Thale schlängeln sich die Krümmungen des Bogataflusses; hinter diesem erheben sich wellenförmige Hügel und dann wieder die blaue ebene Steppe. All dieses ist von der Treppe wie auf der flachen Hand zu sehen. Im Hofe ist es still. Die Arbeiter, alte und junge sind zur Aussaat aufs Feld. Die Schafe und Pferde weiden hinter fernen Berghängen, die sie dem Auge verbergen. Die Sonne wärmt, die Vögel schweigen, nicht ein Laut dringt zu Birnchen. Höchstens hört man das Krähen des geschäftigen Hahns, der in einem Misthaufen wühlend die verlaufenen Hühner zusammenruft, oder man vernimmt den Flügelschlag der Taubenschwärme, die vom Geier oder der Katze aufgejagt, geräuschvoll vom Schafstalle oder der Mühle in den Lüften kreisend zu den Weiden auf der Wiese hinfliegen ...

Birnchen blickt auf die Tauben, auf den Schuppen, neben dem die kleinen Bauernschlitten aufgeschichtet, auf das verschiedene Hausgeräth, das die Flugin auf ein zwischen dem Keller und der Niederlage gespanntes Seil gehängt, auf die Hasenpelze, Polsterüberzüge, Corsete, Bettdecken, Tücher und Säcke. Da sitzt nun Birnchen eine Weile, seufzt und begibt sich dann in den Garten. Dort in den saftigen Gebüschen und Gesträuchen wogt das Drängen und Treiben der Singvögel aller Art und sonstigen, heimischen Gethiers. In den Erd- und Blätter- und Baumschlupfwinkeln summen und quiken, klingen und tirilliren die neugeborenen, geflügelten und vierfüßigen Familien. In der Luft wird es immer heißer und heißer. Die Erde wird durchglüht. Ueber den Steppen schweben, bald wachsend, bald sich zerstreuend riesenhafte Nebelgebilde ... Da erscheint auf den Zäunen und Gesträuchen der hackenschnablige, ewig piepende Sturmvogel. Fürchterliche Ungewitter erdröhnen, der Regen ergießt sich in Strömen ...
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Birnchen ging ins neunzehnte Jahr. In diesem Jahre gegen Ende des Winters erkältete sich Birnchen, als sie mit der Flugin die Kirche im nächsten Dorfe besuchte und lag fast die ganze Fastenzeit krank darnieder. Die Großmutter hatte ihr den Feldscheer geschickt und sie in der Charwoche selbst heimgesucht. In diesem Winter waren auch gar viele Leute in der Steppe erkrankt. Der alte Pferdehirt Maxim war gestorben und an dessen Stelle schickte Iwan Jakowlewitsch einen aufgenommenen Pferdehirten Namens Rodiwon Bjelogubow. Vom Tode und Begräbnisse des alten, wie von dem Eintritte des neuen Pferdehirten erfuhr Birnchen nur aus den traurigen Gerüchten, die hie und da in ihr Krankenstübchen gelangten. Zu Ostern erhob sie sich vom Krankenlager. Noch blaß, abgemagert und schwach, kleidete sie sich an, nahm ein Tuch auf den Kopf und sich kaum auf den Füßen haltend, trat sie aus Langeweile auf die Treppe und von da in den Garten.

Es war gegen Ende April, kurz vor Sonnenuntergang. Die Schafe gingen zur Tränke, die Pferde sprengten muthwillig von der Steppe den Stallungen zu. Birnchen athmete in vollen Zügen die reine, frische Luft, saugte die Wohlgerüche der blühenden Bäume ein und schirmte die Augen vor dem Glanze der Sonne, die in den Fluß zu versinken schien. Nie hatte der Frühling Birnchen so sehr gefesselt und bezaubert. Die Thränen rollten ihr über die Wangen. Sie setzte sich auf einen Erdhügel, lehnte den Kopf auf den Arm und stimmte, anfangs leise, dann immer lauter, ein einstiges Modelied an, das sie bei der Pathin am Clavecin gesungen:

Der Hirtin Welt

Dies kleine Feld;

Hündlein schützet sie

Vor jeglichem Feind,

Lämmchen brebis 

Alleiniger Freund ...
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Hinter dem Rücken Birnchens hörte man Schritte, es rauschte in den Gebüschen. Sie schwieg und blickte um sich. Die Zweige eines Kirschbaumes auseinanderbeugend stand vor ihr, barhaupt ein hoher, stattlicher Mann in einem grauen, abgetragenen, mit einem Riemen umgürteten Wollkittel. Im Gürtel steckte eine Feile, ein Messer und eine Lanzette. Er war blond, hatte einen Flaumbart, ein jugendliches, aber wettergebräuntes Gesicht und freundliche, lachende und zugleich schüchterne Augen.

- Vögelchen, Fräulein! für Sie! sprach der Ankömmling, die breite, schwielige Handfläche öffnend.

Birnchen schauete hin, auf der offenen Hand saßen neben einander piepsend, gelbe, weiche Schnäbelchen öffnend, zwei kaum mit grauem Flaum bewachsene Vöglein.

- Was soll’s? fragte Birnchen.

- Vögelein für Fräulein! Lerchen oder Staare! ... fürchten Sie nicht, Fräulein ...

- Und wer bist du?

- Der neue Pferdehirt Rodka, Sie werden wol gehört haben.

Birnchen erhob sich von ihrem Sitze.

- Nun, Rodiwon, erzeuge mir also den freundlichen Gefallen, sagte sie ihm, trage diese Vögelchen wieder dorthin, wo du sie geholt. Das sind Nachtigallen ... Mögen sie frei leben ... Aber vorsichtig, gib Acht, daß die Nachtigall die Jungen nicht wegschleudert. Für die Aufmerksamkeit meinen Dank.

Mit diesen Worten verließ ihn Birnchen. Rodiwon blickte ihr nach, kratzte sich seufzend am Hinterhaupte und blieb lange auf diesem Platze. Wie es dunkelte, trat er ins Gesträuch, legte die Vögelchen ins Nest, nahm an dem gemeinschaftlichen Nachtmahle keinen Antheil, sondern stieg zu Pferde und die Reitpeitsche schwingend ritt er still der Steppe zu.
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Birnchen hörte in ihrem Schlafstübchen, wie hinter Hügel und Fluß im freien Felde sein lautes, aber wehmüthiges Lied erscholl ...

Ach, wo bist du, wo bist du,

O Geliebte mein ...

 

Seit dieser Zeit kam der Pferdehirt Birnchen nicht aus dem Sinne. Sie verbarg sich vor ihm, vermied ihn, verfolgte aber unwillkürlich sein Thun und Lassen und horchte auf das, was man von ihm sprach.

Mitte Mai langten auf dem Meierhofe Fuhren an, um den an Kaufleute verkauften vorjährigen Weizen und etwas Leinsamen aufzuladen. Wegen eines Unwohlseins der Flugin wog Rodiwon die Säcke und übergab solche als Schreibkundiger nach dem Verzeichnisse unter Aufsicht Birnchens. Die ersten Wagen waren beladen und hatten mit den Aufsehern der Kaufleute den Hof verlassen. Man begann die andern zu beladen, die Fuhrleute machten aber bald eine Pause und gingen zum Mittagessen. In der kühlen, nach Mehl riechenden und mit frischen Kränzen geschmückten Niederlage blieben nur Rodiwon und Birnchen. Auf Birnchen blickend hatte er zerstreut mit der Bleifeder den letzten Sack notirt. Birnchen gähnte.

- Was ist denn das für ein Stein in Ihrem Ringe, Fräulein? fragte Rodiwon, die bestäubten Locken schüttelnd.

- Ein Karneol, ein Geschenk meiner Pathin! erwiderte Birnchen die Hand vorstreckend.

Rodiwon ergriff diese und zog Birnchen an sich.

- Was dir nicht einfällt, Wahnsinniger, laß mich! Du bestäubst mich ja ganz mit Mehl! rief sie lachend aus und Rodiwon zurückstoßend; o, drücke mich nicht so, es thut weh ... laß los ... Ich rufe Minna Karlowna ...

Rodiwon ließ nicht los, er hatte Birnchen fest an sich gedrückt, hob sie dann wie eine Feder in die Höhe, setzte sie neben sich auf einen Getreidesack und sprach:
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- Nun, so rufen Sie, Fräulein, mir ist’s einerlei, es muß ein Ende haben ...

- Bist du närrisch geworden? Was treibst du denn? So komme doch zu dir! ...

- Ich bin ganz gefaßt, Fräulein, mein Herz nur blutet! Ich habe keinen andern Ausweg ... eine Schlinge um den Hals - oder ein Sprung ins Wasser ... Am Tage treibe ich mich wie wahnsinnig herum, in der Nacht flieht mich der Schlaf - deine Schönheit hat mir’s angethan, Birnchen ...

Sie erbebte am ganzen Körper, fuhr auf und warf verstohlen einen Blick auf Rodiwon.

- Ach, warum bin ich nicht reich, nicht vornehm, fuhr er fort, du wirst den Niedrigen verschmähen, man verweigert das Fräulein dem Bauer im groben Kittel ...

Birnchen riß sich von Rodiwon los.

- Die Arme greifen gar zu weit, rief sie aus und drängte ihn so heftig von sich, daß er mit dem Rücken an den Mehlkasten stieß. Bei Gott, ich erzähle alles Minna Karlowna, fügte sie hinzu und verließ ohne einen Blick auf ihn zu werfen die Niederlage.

Nachdem aber am Abende die letzten Fuhren den Hof verlassen hatten, trat Birnchen auf die Treppe, rief Rodiwon herbei, nahm ihm das Säckeverzeichniß ab und fragte ihn, ohne ins Zimmer zu treten:

- Wo bist du geboren und wie kömmst du zu unserer Herrschaft?

- Ich bin ein fürstlicher Leibeigener, antwortete etwas zögernd, leise Rodiwon. Ich war im Sängerchor - ich hielt es da nicht aus - ich kam dann unter die Jäger - es behagte mir nicht - ich war immer auf Pferde versessen - ich blieb bei ihnen ...

- Und wie bist du zu unserer Herrschaft gekommen?

- Ich war beim Doctor Slesiewski als Kutscher im Dienst, er hat mich hierher empfohlen.
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- Hast du einen Paß?

- Wir zahlen Erbzins, antwortete Rodka noch leiser.

- Hast du noch Vater, Mutter? verhörte ihn Birnchen weiter, den ohne Mütze vor ihr stehenden jungen Mann aufmerksam betrachtend.

- Ich bin mutterseelen allein, Fräulein ...

- Nun gehe, Rodiwon, und wage es künftighin nicht mehr unartig zu sein, sonst entzweien wir uns.

- Und ein Buch zum Lesen wollen Fräulein mir nicht gefälligst geben? bat Rodka, mit seinen schelmischen, dunklen Augen blinzelnd.

- Komm später ... Ich werde suchen, rufe dich dann und gebe es dir! ... erkühne dich aber nicht selbst einzutreten, sprach Birnchen über und über erröthend, wendete sich ab und trat leise in ihr Gemach.

 

Der Mai war zu Ende. Es begann das Mähen, das Jäten des Gartens und des Hanfs. Birnchen ging aufs Feld zu den Mähern, zu den Jätenden im Garten und auf der Wiese. Es bot eine angenehme Zerstreuung trotz Hitze und Schwüle. In den Raststunden erschallte von allen Seiten das Geplauder der geschwätzigen Arbeiterinnen. Die Weiber schwatzten von der Wirthschaft der Männer, die Mädchen von Bräutigamen und Liebhabern. Birnchen erfuhr alle Geheimnisse der Landleute: welche Burschen für hübsch gelten und welche nicht, welche Körbe erhalten, welche Paare in einander verliebt und welche bald heirathen. Da wirft eine stattliche, gebräunte Schöne mit schwarzen Brauen und blonden Zöpfen den Rechen fort und schwört, daß es auf der Welt nichts Vorzüglicheres als der Weberin Sohn gebe, und doch habe sie ihn verschmäht und lasse ihn nicht in die Hütte, wenn er sich auch das Leben nähme. Eine zweite, hagere, blasse, vom Wechselfieber mitgenommene Bäuerin ruht an einem Schober
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und den reizenden Kopf auf einen Arm gelehnt, vertraut sie flüsternd der Freundin, wie sie im Dorfe neben der Kirche des Popen Sohn am Sonntage angesprochen, was sie ihm geantwortet, wie sie schon außer dem Dorfe gewesen und er ihr immer gefolgt und fort und fort gebeten, daß sie ihn Abends am Thore erwarte. So hörte Birnchen überall von Liebe, alles athmete Wollust, überall erschallte eine Stimme, die sie zu einem noch unerforschten, wunderbaren Leben einladet ...

Die Mäher wandeln in bunten Reihen über die frisch gemäheten Wiesen, Birnchens Blicke aber schweifen bis zu den Berghängen, wo Rodiwon seine freien Rosse tummelt. Begibt sich Birnchen mit dem Küchengesinde in das nahe Wäldchen Schwämme sammeln - sie findet Rodiwon schon dort. Er nähert sich ihr, spricht sie freundlichst aber mit Zagen an und wagt kein Auge zu ihr zu erheben, während er mit den Andern scherzt und aus voller Kehle verschiedene Lieder singt.

- Jawol, er liebt mich, darum ist er mir gegenüber so schüchtern! denkt Birnchen, das mit Schwämmen gefüllte Körbchen am Arme nach Hause trippelnd.

- Und wenn er’s nicht ist? dachte Birnchen, im Schlafstübchen das Licht auslöschend und sich zur Ruhe begebend; wenn er’s nicht ist, verheirathet man mich mit einem Beamten, mit irgend einem Officier ... Wird dieser dann mich so lieben? Ein gemeiner Mann, ein Leibeigener ... Wenn er mich nur nicht hintergeht ... Die Pathin kauft ihn beim Fürsten los ... Er ist so geschickt, so verständig und arbeitsam, er weiß alles, liest und schreibt. Was soll er bei den Pferden? ... Er würde nichts verderben, wenn er selbst das Gut verwaltete ...

Birnchen zog die Bettgardine zurück, löste sich die Haarzöpfe, setzte sich hin und schauete, ohne sich auszukleiden, durchs Fenster. Der Vollmond glänzte am klaren Himmel. Eine buschige Akazie stand regungslos auf der Gartenlichtung dem Fenster gegenüber.
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Ueberall herrschte Stille. Nur die Grashüpfer raschelten auf der Wiese und hie und da krähete ein Hahn im Hühnerhofe, accompagnirt von den unsichern, etwas schrillen Baßstimmen der jungen Hähnchen.

Doch es rauscht etwas am Fenster. Birnchen erhebt sich und horcht. Eine Hand tastet an den Scheiben, drückt am Fensterrahmen, dieser geht auf.

- O Gott! Sind es Diebe? dachte sie todtenblaß vor Schrecken. Der Herr sei mit uns! ... Sie versteckte sich hinter der Gardine.

- Fräulein, Sie schlafen nicht? ich bin’s! flüstert eine leise Stimme im Garten.

- Und wer bist du, sprich! oder ich rufe Hilfe ...

- Rufen Sie nicht, Fräulein, ich bin’s ... Rodiwon ...

- Was fällt dir ein?

- Ich möchte bitten ... ein Buch - ich habe tödtliche Langeweile - es ist mir gar so bange! ... flüstert Rodiwon.

- Du Narr! Jetzt ist gerade die rechte Zeit um ein Buch zu bitten! Fort von hier, fort, sage ich dir ... daß kein Hauch von dir zurück bleibe! wie ist das nur möglich! um diese Zeit ...

- Fürchten Sie nichts, Fräulein ... Treten Sie nur zum Fenster ... Nur auf ein Wörtchen ...

- Soll ich aufstehen? Soll ich zu dem Frechen hingehen? überlegte Birnchen, ohne ihr Versteck zu verlassen.

Und die Nacht ist so still, der Mond spendet seine hellsten Strahlen, der Honiggeruch der blühenden Linden dringt durchs offene Fenster ...
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Anfangs Juni erhielt Anna Wassilewna von Birnchen ein Schreiben, in dem sie die Pathin um ihren Segen und die Einwilligung bat, den Rodiwon heirathen zu dürfen. Diese Nachricht überraschte und betrübte die alte Dame nicht wenig. Sie erzählte kein Sterbenswörtchen ihrem Gatten, nur befahl sie die gedeckte Britschka einzuspannen, fuhr sofort nach Bogata, berieth sich mit der Flugin, nahm Birnchen ins Verhör, ließ Rodka vor sich kommen und nachdem sie ihm tüchtig den Kopf gewaschen, ertheilte sie schließlich ihm und Birnchen ihren Segen. Die Hochzeit wurde gleich im Herbste in Prischib gefeiert. Rodka wurde nun Rodiwon Maximitsch genannt, erhielt den Schreiberstitel und wurde im folgenden Jahre, an dem die Flugin mit Tode abging, unter verantwortlicher Mitwirkung Birnchens zum Verwalter der gesammten Landwirthschaft in Bogata erhoben.

Das Ehepaar führte ein wahrhaft idyllisches Leben. Birnchen gebar nach einem Jahre ein Töchterchen, das gleichfalls die hohe Ehre hatte, von Anna Wassilewna aus der Taufe gehoben zu werden. Birnchen hatte die Aufsicht über die Kuhställe, die Geflügelhöfe, die Obst- und Gemüsegärten, Rodiwon Maximitsch über die Schafe, Pferde und den Landbau. Die Einkünfte des Meierhofes verdoppelten sich. Alles war über die Bewirthschaftung des fernen Meierhofes des Lobes voll. Anna Wassilewna, versteht sich, war in völliger Ekstase.

- Wer ist denn eigentlich Ihr neuer Verwalter, Mütterchen? fragten die Großmutter ihre nengierigen Nachbarinnen.

- Ein Leibeigener des Fürsten Tschetwertinski aus Lithauen, er gehörte zum Hofgesinde des Fürsten in Moskau. Bei uns war er früher Stallmeister und wurde von meinem Manne wegen seiner Verdienste und seines ernsten Strebens auf diesen Posten erhoben.

- Und kauften Sie ihn los, Mütterchen?

- Er hat sich selbst losgekauft, sonst hätte ich ihm mein Taufkind nicht zum Weibe gegeben.
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In der That war Rodiwon Maximitsch Bjelogubow nach Moskau gereist und hatte kurz vor der Trauung von dort einen Freibrief mitgebracht. Alles ging nach Wunsch. Nur Rodiwon Maximitsch selbst war dann und wann unruhig; bald seufzte er, bald ging er nachdenkend herum und sprach im Allgemeinen sehr wenig. Dagegen liebte er seine Frau über alle Maßen, er konnte sich an ihr nicht satt sehen. Mit dem prächtig gedeihenden Töchterchen war er so liebreich und zärtlich, daß er es fast nicht vom Arme ließ und doch trocknete er sich unbemerkt die Thränen, wenn er sich am Anblick des Kindes ergötzte.

- Warum siehst du so bekümmert aus, Rodka? fragte ihn Birnchen; woran denkst du? Bist du mit etwas unzufrieden, oder habe ich dir etwas nicht recht gemacht?

- Ich bin ganz glücklich, Birnchen, das eben macht mich nachdenkend ... Ich denke da, was dann, wenn alles ein Ende nimmt? Wenn ich dich, das Kind, alles verliere?

- Alles verlieren? Auf welche Weise? Du lästerst Gott mit diesen bösen Gedanken.

- Wenn aber doch ... sprich, was dann ...Wenn der Tod oder sonst wer mir euch entreißt?

- Höre auf, laß das kindische Gerede. Ich dachte, daß du wirklich Grund zur Bekümmerniß hättest ... Und du sprichst vom Tode ... leeres Geschwätz! Wir sind alle in Gottes Hand, sein Wille geschieht, er wird auch mit uns Erbarmen haben. Halte lieber keine flüchtigen Leibeigenen; du sagst selbst, daß der Polizeiinspector Sidor Akimitsch nichts vom Menschen habe, ein wildes Thier ...

- Höre auf, Birnchen, als ob Flüchtige keine Menschen! Es thut mir leid um sie und sie arbeiten wie ... Und nun kümmere dich nicht, es vergeht wieder ...
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Rodiwon hatte sich trotzdem nicht beruhigt. Er magerte ab, sah erdfahl und um viele Jahre älter aus, als er wirklich war. Diese augenscheinliche Veränderung hatte seit der Zeit begonnen, als er zum Verkaufe einiger auserwählten Pferde auf dem Jahrmarkte gewesen. Dort hatte ihn vor aller Welt unweit einer Schenke ein rothhaariger, unscheinbarer, hier herumlungernder Landstreicher erkannt. Rodiwon war beim Anblicke dieses Menschen in große Verwirrung gerathen und erwiderte anfangs seinen Gruß nicht. Dann aber traten sie zusammen ins Gasthaus und zechten dort durch volle zwei Tage. Der Landstreicher trank sich aus purer Freude seinen alten Freund getroffen zu haben einen solchen Rausch, daß er endlich bewußtlos im Gasthause unter der Bank lag und Rodiwon fuhr dann rasch nach Hause. Seit dieser Zeit war Rodiwon wie umgewandelt, sein guter Geist war von ihm gewichen.

Die ihn drückenden Sorgen schienen aber nach einiger Zeit sich verloren zu haben, Rodiwon war dem Anscheine nach ruhiger, heiterer. Aber gegen den Winter erhielt er von irgendwo einen Brief und wieder umwölkte sich sein Gemüth. Er begann sich Mühe zu geben Geld aufzunehmen, er trieb eine Summe auf und schickte sie wohin, ohne die frühere Gemüthsruhe wieder zu gewinnen.

- Woher erhältst du Briefe? fragte die Frau.

- Von Verwandten aus meiner Gegend, erwiderte Rodiwon, zeigte ihr aber die Briefe nicht.

Im August erhielt Birnchen von Anna Wassilewna einen Brief, daß sie sich gar sehr nach ihr sehne und sie daher gut thun würde, so lange es noch warm, sich aufzumachen und mit dem Töchterchen Prischib zu besuchen.

- Sollen wir zur Pathin fahren? fragte Birnchen den Mann.

- Nein, warte noch eine Weile.

- Warten? Das Fest der Verklärung Christi (6. Aug. russ. St.) ist vor der Thüre, dann kömmt Himmelfahrt Mariä. Da muß man den Bienen den Honig abnehmen, bei Gelegenheit der Honigsendung könnte ich mit unserer Praskowa nach Prischib fahren.
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- Du fährst besser nach Kreuzerhöhung (14. Sept. russ. Styls), jetzt muß der Hanf gedroschen werden - ich werde allein nicht fertig.

Der Honig war eingesammelt und versendet, das Muttergottesfest war vorüber, der Hanf war gedroschen und Rodiwon gestattete Birnchen noch immer nicht, über den Don zu reisen.

 

Es war Ende August, die Tage waren heiß und schwül. Rodiwon hatte am Morgen zu Pferde und nach Tische in einer leichten Droschke die Felder umkreist, die weidenden Schaf- und Pferdeheerden besucht, die Wagen controlirt, die den Rest des Getreides in die Scheuer einführten und auch zu den Arbeitern geschaut, die in der Steppe einen neuen Teich gruben. Er war erst mit der Abendröthe ganz ermüdet zurückgekehrt, hatte rasch zu Nacht gegessen, einige Worte mit der Frau gewechselt, das Töchterchen geliebkost und sich dann zur Ruhe begeben.

Lange noch war Birnchen von dem Putzen und Aufräumen des Eßgeschirrs, von dem Ertheilen verschiedener Aufträge in Anspruch genommen. Dann besuchte sie noch in Vertretung des Mannes die Niederlage und die Vorrathskammer. Sie hatte noch keine Lust zu schlafen. Die Worte gingen ihr im Kopfe herum, die dem Manne beim Nachtmahle entschlüpft waren. - „Der Eine muß nach der Pfeife des Andern tanzen,“ bemerkte er, „und wenn man nun frei, das heißt entlassen ... Da brockt dir Jemand etwas in die Suppe, das du nicht hinunterwürgst.“ - Wovon sprichst du denn? fragte ihn, vor Schreck erstarrend, Birnchen. - „Nichts ... es fiel mir gerade ein Landsmann ein,“ versetzte Rodiwon mit einem Seufzer, „und da dachte ich auch wieder an unsern Polizeiinspector.
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Wirklich, Sidor ist kein Mensch, ein wahrer Seelenverderber. Unlängst hat er wieder auf Ternawa fünf Flüchtlinge eingefangen, in Fesseln geschlagen und in den Kerker geworfen ... Es gibt auch einen derartigen Herrn, den Grafen Araktschejew, du wirst von ihm gehört haben - wer ihm in die Hände fällt, der ist mit Haut und Haar verfallen ... “ - Er ist ja in Piter, im Dienste des Kaisers, sagte Birnchen. - „In Piter, in Piter, und doch findet er jeden und wenn er sich unter der Erde versteckte ... Du hast ja gehört, er wird schon in Czugujew erwartet...“

Es wurde endlich im Hause stille. Birnchen warf noch einen Blick auf die in einem Zimmerwinkel hinter dem Schranke schlafende Praskowa, bekreuzte sich, kleidete sich aus, legte sich zu ihrem Manne und schlief ein.

Rodiwon schläft unruhig, zuckt zeitweise zusammen und wirft sich herum. Er träumt, daß er vor Schwüle ganz erschöpft sei. - „Ach, wenn nur ein Lüftchen mich anwehen möchte, wenn ich nur einen Schluck kühlen Wassers hätte.“ Gar seltsame Traumbilder umgaukeln ihn.

Ein rothes, geschwollenes, mit Finnen bedecktes Säufergesicht beugt sich über ihn, graue, freche Augen glotzen ihn an, hochrothes, borstiges Barthaar sticht ihn um Mund und Nase. - „Ha, ha, ha! man hat dich daran gekriegt, Rodka, du bist darin, Landsmann!“ hohnlacht durchs ganze Zimmer die Säuferfratze. „Auf, Arrestant! da ist er, da! ha, ha, ha! Du hast’s gut gehabt, mir aber ist’s schlecht ergangen ... jetzt ergreift ihn ...“

- Die Pest über dich, fahre hin! rief Rodiwon im Schlafe, mit den Händen um sich schlagend und dabei auf die Wand spukend. Darauf erwachte er, raffte sich auf, rieb sich die Augen. In der Stube herrscht Todtenstille, der Vollmond schaut hinein, die Blumen im Garten hauchen ihr Aroma aus. Und wunderbare, metallische Töne dringen durchs Fenster: kling - kling.
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Fort tönt’s in der wetterleuchtenden Ferne, hinter dem Flusse, es verhallt und erschallt dann aufs Neue, als ob’s vom Bergabhange hinabgleite und näher, immer näher dem Flusse zu dahinschwebe.

- Alle Heiligen! Ein Glöckchen! ruft Rodiwon aus, es ist die Polizei ... sie suchen mich ... Wo verberge ich mich?

Vorsichtig, ohne Birnchen zu wecken, verließ er das Lager, kleidete sich rasch an, suchte im Finstern den Wassereimer, trank in raschen Zügen und stürzte dann ans Fenster. Im Hofe war kein Laut zu vernehmen. Pfeil, der hinkende Hofhund, lag, die Ohren gespannt auf der Treppe im Mondscheine. Er wedelte, den Herrn erblickend, leicht mit dem Schweife, erhob sich und lief schnüffelnd in den Garten. Rodiwon folgte ihm. Der Hund sprang auf die vom Monde beleuchtete Straße, hielt die Pfoten unterschlagend, bald an einem, bald am andern Gebüsche, zupfte die Spitze irgend einer Pflanze, beleckte sie vorsichtig, sprang über den Rinnstein, beroch irgend einen Hügel, hielt die Nase in die Luft in der Richtung des Flusses und blieb plötzlich wie erstarrt stehen, als ob er wirklich in dieser Gegend etwas vernommen habe. Und in den Ohren Rodiwon’s saust’s und braust’s, tönt’s und klingt’s ... Immer näher und näher erschallt der metallene Ton ... kling ... kling ...

- Nicht wahr, Pfeilchen, du lügst, du hörst falsch, es ist Niemand zu sehen, spricht Rodiwon an den Hund gewendet, gleichsam um seine eigene Ueberzeugung zu erschüttern. Plötzlich aber fühlte er sich wie in ein Glutmeer getaucht. Er schauderte, wie convulsivisch drang er vorwärts bis an den Gürtel ins hohe, wohlriechende Sumpfgras, dann blieb er wie erstarrt stehen. Durch die im Schatten sich hinziehende Wiese, längs der jenseits des Flusses liegenden Hügel hörte man deutlich das Schnauben eines Pferdes, dann eines zweiten und das leise Knarren vorsichtig rollender Räder.
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- Sie wollen sich hineinstehlen, sie haben das Glöckchen angebunden! tauchte es wie ein Lichtstrahl in Rodiwon’s Kopfe auf; zu wem denn anders als zu mir ...

Er rief den Hund an, damit er nicht belle, lief rasch ins Schlafzimmer, weckte die Frau und erzählte ihr entschlossen, um was es sich handle. Diese stöhnte, rang vergebens nach Fassung.

- Soll ich die Leute herbeirufen? rief sie endlich.

- Rufe Niemanden ... Alles ist dahin! Jetzt muß ich mir selbst helfen ...

Nach Verlauf einer Stunde saß vor einem, mit einem weißen Tischtuche gedeckten und mit allerlei Eßvorräthen, Tellern, Flaschen und Gläsern besetzten Tische, vor dem pustenden Samowar bei Kerzenlicht ein niedriges, graues, kahles, etwas verwachsenes Männchen in zugeknöpfter Montur, den Degen an der Seite; es war der Polizeiinspector. Rodiwon stand, die Hände auf dem Rücken gekreuzt, das Gesicht entstellt, in unterthäniger Stellung vor ihm. Birnchen, halbtodt vor Angst, blickte im anstoßenden Zimmer durch die halboffene Thüre.

- Ist die Vorhausthüre abgesperrt? fragte, ein Spanferkel bearbeitend, der Polizeiinspector.

- Versperrt.

- Niemand erfuhr, daß ich gekommen?

- Niemand.

- Wo ist der Fuhrmann?

- Ich habe ihn außer dem Hause, im Geflügelhofe untergebracht.

- Und die Thore?

- Geschlossen und verriegelt.

- Also, wie wird’s?

- Was denn?
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- Das Dreigespann scheckiger Hengste erhalte ich als Zugabe.

- Als Zugabe zu ...

- Zehn Schafen, zwei Kühen, einem Stück Tuch ...

- Es wird zu viel sein, Euer Gnaden! brachte Rodiwon kaum heraus ... wäre es nicht möglich weniger ... Ich bin untergeordnet ... es stellt sich das Fehlende heraus ... die Herrschaft ist strenge ...

- Strenge? lachte der Polizeiinspector auf, ich kenne sie besser als du! Und das da, lies ... was? ... „Ich zeige Euer Wohlgeboren an, daß am Flusse Bogata unter falschem Namen ... sich aufhält ...“ nun; lies selbst, Bruder, „sich aufhält als Flüchtiger, des Grafen Alexis Araktschejew leibeigener Diener Wassil, Sohn des Elias Samochwalow ... Er flüchtete dreimal und saß bereits in den Gefängnissen zu Muroma, Cherson und Bachmut ... Das ist mir genau bekannt ... Bürger Isaje Perekatow.“

- Ißajka lügt, Euer Wohlgeboren, aus Bosheit ...

- Er lügt nicht, ich werde es dir beweisen ... du bist Wassil Samochwalow und nicht Rodiwon Bjelogubow ... Gestehe lieber und vergleichen wir uns, sonst wirst du meiner gedenken. He - he ... In einer Stunde höchstens kömmt die Bauernassistenz. Der Schriftführer mit den Polizeicorporalen sind in Losowa zurückgeblieben; bevor es tagt, sind alle hier ... Also einverstanden? Bedenke - überlege es wohl - sonst in Ketten und nach Sibirien ... Sibirien! ärger als das, gradeaus dem Grafen Araktschejew überliefere ich dich ... Er läßt dich lebendig schinden! He, he ...

- Erbarmen Sie sich, Sidor Jakimitsch! habt Erbarmen! flehete Rodiwon mit gepreßter Stimme, ich gebe alles hin, richtet nur die Frau, das Töchterchen nicht zu Grunde.
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- Am Ende bist du in der That kein Leibeigener des Grafen Araktschejew, sondern ein Freigelassener des Fürsten Tschetwertinski? scherzte der Polizeiinspector, dem der alte Fruchtliqueur der Flugin schon zu Kopfe gestiegen war.

Rodiwon fiel ihm zu Füßen.

- Wo ist der Reisepaß fabricirt? rief der Polizeiinspector aus, ihn mit dem Fuße anstoßend.

- In Berdjansk kaufte ich ihn bei einem Juden.

- Beim Herzka, ich weiß es ... Und den Freibrief? Wo hast du den erwischt?

- Auch dort.

- Was gabst du für all das?

- Zwei Goldstücke.

Der Polizeiinspector wälzte sich vor Lachen.

- Haben Sie es gehört, meine Gnädige? wendete er sich nun an Birnchen, sich dabei ein Glas vollschenkend. Doch für das mir angebotene Brod und Salz will ich Ihnen gerne beistehen. Es war übereilt gehandelt, unüberlegt, ... als ob die hochgeachtete, wegen ihrer hohen Begabtheit und Charakterstärke bekannte Dame, als ob Anna Wassilewna, Ihre hochgeehrte Pathin, - ich habe die Ehre sie zu kennen, ich habe ihr mehr als einmal die Hand geküßt, - als ob sie, sage ich, nicht eine bessere Partie für Sie finden konnte? hm, hm ... für den Liqueur habe ich alle Achtung, fügte er hinzu, ein frisches Glas einschüttend ... ein Meisterwerk Minna Karlownas, der Herr gebe ihr ewige Ruhe - eben so ihrem seligen Manne - ein sehr achtbarer Herr! ... Nun, mein Lieber? - wendete er sich fragend an Rodiwon, hört man noch nichts von der Bauernassistenz? Ist sie noch nicht angelangt?

- Es ist noch nichts zu sehen, erwiderte Rodiwon durchs Fenster schauend.
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- So bereite indessen die Schecken vor, mein Seelchen ... Feurige Thiere, feurige! Ich sah dich mit diesen Hengsten auf Jahrmärkten deine Herzenskönigin kutschiren ... Bringe alles in Bereitschaft, setzte er hinzu, dem Glase immer fleißig zusprechend, ich mache indessen ein kleines Schläfchen ... Sei ohne Furcht - jetzt geht alles glatt, nur still! Niemand außer mir weiß etwas von dieser Anzeige; auch dem Protocollführer zeigte ich sie nicht ... seine Schnauze schnüffelt überall herum ... Die Assistenz entlasse ich sofort und berichte höheren Orts, daß ein Solcher in dieser Gegend sich nicht befindet. Aber mit den Geschenken gibst du mir einen Schein, daß du für alle Effecten den Werth im vollen Betrage baar erhalten ...

- Gott sei Lob und Dank! rief sich bekreuzend Birnchen, außer sich vor Freude, aus, als der Polizeiinspector das Licht auslöschte und sich auf der Bank im ersten Zimmer hinstreckend sogleich laut schnarchte und Rodiwon hinausging, das Dreigespann in Bereitschaft zu bringen.

- Wir fahren, flüsterte Rodiwon seiner Frau zu, als er auf den Zehen wieder eintrat.

- Wohin?

- Frage nicht viel. Wecke Praskowa und nimm sie auf den Arm, dann packe rasch etwas Brod und Wäsche ein. Ich erzähle dir später alles.

- Er hat sich ja mit dir verglichen, ihr seid ja einig! stammelte Birnchen mit bebenden Händen das Kind ankleidend.

- Ich kenne diese nimmersatten Wölfe. Stecke ihm nur eine Pfote in den Schlund, er saugt das Blut aus dem ganzen Körper. Wir sind verloren, verloren ... Mache nur rasch dein Bündel ... Die Leute kommen nicht so bald - es gelingt uns zu entkommen - ich jage die Pferde zu Tode, hundert Werst halten sie aus - in Bachmut habe ich einen Freund, er hilft uns weiter ... wir gehen nach Anapa, oder hinter den Kuban.
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Rodiwon trat mit der Axt zum schlafenden Polizeiinspector und wollte gleich mit ihm abrechnen, besann sich aber eines Andern. Er stöberte dann mit einer Laterne auf dem Dachboden und um das Haus herum, warf im Vorbeigehen einen Blick auf die Akazie mit dem flüchtigen Gedanken - „wäre es nicht besser sich da gleich aufzuknüpfen?“ - kehrte endlich zur Frau zurück, hob aus dem Ofen mit der Axt einen Ziegel heraus, zog einen dort aufbewahrten Ledergürtel mit Geld hervor, nahm die Flinte von der Wand, seufzte, bekreuzte sich vor einem Heiligenbilde und trat auf die Treppe.

Im Osten begann es etwas zu tagen. Die von Rodiwon vor einen Bauernwagen gespannten drei Schecken standen regungslos, wie eingegraben, an der Treppe. Rodiwon ließ Birnchen mit dem Töchterchen einsteigen, warf die wenigen Habseligkeiten nach, öffnete vorsichtig das Thor, setzte sich selbst auf den Kutschbock, zog die Mütze, machte wieder das Zeichen des Kreuzes und horchte. Ueberall war es stille, nur im benachbarten Dörfchen hinter dem Bergabhange schlugen die Hunde an, als ob sie Wölfe spürten.

Der Wagen fuhr geräuschlos aus dem Thore, dann etwas bergan über die noch dunkle Viehweide und rollte dann den Bergabhang hinunter. Rodiwon bewegte sich unruhig hin und her, dann zog er die Zügel an und ließ, anfangs in Trab fahrend, dann in Galop den schnaubenden und sich bäumenden Pferden freien Lauf.

- Ach, was bedeutet das? was ist das? rief Birnchen, die rückwärts geblickt, voller Angst aus, es scheint, daß bei uns Feuer ausgebrochen, Rodiwon!

Rodiwon hielt mit Anstrengung den Athem an und schwieg. Er drückte die Mütze fester übers Ohr, trieb die Schecken stärker an und das Dreigespann verschwand hinter dem Berge, während der im Rücken der Flüchtlinge sich ausbreitende Brand das Thal beleuchtete, gerade dort, wo der Meierhof stand und der Bogatafluß das Flüßchen Bogatenka aufnahm.

141

Das Haus, in dem der Polizeiinspector viehisch betrunken lag, flackerte auf und brannte lichterloh. Die von dem Gebrülle des Viehes und dem Geprassel der Flammen aufgeweckten Arbeiter aus den herrschaftlichen Hütten und eben so die als Polizeiassistenz herbeieilenden Bauern kamen zu spät; vom neuen Hause des Iwan Jakowlewitsch blieb nichts als ein Aschenhaufen.

Der Polizeiprotocollist schickte eine Anzeige in die Stadt. Es erschien der Isprawnik. Ueber die durchgeführte Untersuchung wurde ein Protocoll aufgenommen und in demselben heißt es:

„Nach Gottes Willen brach an diesem Jahre, Monate und Tage auf dem Meierhofe des Leibgardelieutenants So und So aus unbekannter Ursache in finsterer Nacht Feuer aus. Bei dieser Feuersbrunst verbrannten außer dem Hause, den Pferden, Kühen und sonstigen beweglichen Habseligkeiten des Eigenthümers auch der Polizeiinspector Sidor Jakimow Solodki mit allen seinen Papieren, ein Paar Vorspannpferde sammt Wagen, wie auch der Verwalter dieses Meierhofes, der Freigelassene Rodiwon Maximitsch Bjelogubow mit seiner Frau Agrafena Iwanowna und einem unmündigen Töchterchen, Namens Praskowa. Hiemit wurde das Protocoll geschlossen und gefertigt ...“

 

Die Kunde vom Brande auf dem Meierhofe und dem tragischen Tode des Verwalters und seiner Familie traf Iwan Jakowlewitsch und Anna Wassilewna wie ein Donnerschlag. Iwan Jakowlewitsch entschloß sich, die Ländereien und die ganze Wirthschaft auf Bogata zu veräußern. Anna Wassilewna hinderte ihn nicht daran. So wurde das Gut in Bälde an Iwan Michailowitsch Natin, einen Kursker Kaufmann zweiter Gilde verkauft. Iwan Jakowlewitsch freuete sich, daß er mit dem eingegangenen Gelde nicht wenige, besonders drückende Schulden tilgte. Anna Wassilewna blieb untröstlich.
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- Dahin ist mein Paradies, dahin ist mein Birnchen, wehklagte die alte Dame, - mit dem Manne und ihrem Kinde ging sie zu Grunde - und welch schrecklichen Tod sie noch fanden! Ich allein trage die Schuld, ich allein ... Was fürchtete ich? Warum sandte ich sie dorthin ins Exil? ...

Es verstrich ein Jahr, es waren einige Jahre verflossen. Es starb der Großvater Iwan Jakowlewitsch.

Anna Wassilewna lebte nach seinem Tode nicht mehr im alten Hause in Prischib. Sie grämte sich, fand nirgends Ruhe und verlebte die meiste Zeit unweit der Branntweinbrennerei im Forsthause von Kurbatow, das ein Ulanenofficier und Localpoet, ein gewisser Bazenow im Jahre 1802 im Album der Großmutter sogar in Versen gefeiert hatte, von denen der Schlußvers lautete:

„Und treibt der Hirt die Ziegen auf all’n Wegen,

Ertheil’ im Herzen dir ich meinen Segen.“

 

Was lockte die Großmutter in des Waldes Dickicht, in das abgelegene, öde Kurbatow? Hier starb der Großvater. Vor allem aber erinnerte das Häuschen in Kurbatow Anna Wassilewna besonders an das nach seinem Muster gebaute Herrenhaus in Bogata, wo sie in den entschwundenen, glücklichen Jahren mit Birnchen den Frühling begrüßt hatte. Auf der Neige ihrer Tage ward die Großmutter nach Aussehen und Sitten immer mehr einer Spartanerin ähnlich. Von Prischib im Forsthause angelangt, ließ sie die Pferde ausspannen und strich mit einem Buche oder einem Körbchen gleichsam um Schwämme zu sammeln, in der Umgegend der Branntweinbrennerei, durch Wald und Wiesen.
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- Dahin ist mein Paradies, dahin ist mein Birnchen, jammerte die Großmutter; ich wollte sie mit dem Branntweinbrenner Kalinitsch verheirathen. Sie hätte glücklich gelebt und hätte mich bis zum heutigen Tage beglückt. Und nun? Wo weilt ihre Seele und die ihres Töchterchens? Ach! ich vergebe es mir nie, nie ... ich trage die Schuld ihres Todes ... ich!“

Die Großmutter spazierte zwischen den hohen Tannen, am sandigen Flußufer, zwischen den buschigen Birken und Erlen, auf den Wiesen und Fluren. Die vergangenen Jahre tauchten vor ihr auf.

- Gar nichts, nicht die geringste Mitgift brachte ich meinem seligen Manne, dachte sie, ich hatte den Mitgenuß seiner Güter. Die Hälfte seines Vermögens wollte er mir als Witthum verschreiben. Ach, ich gäbe gerne alles dahin, wäre Birnchen nur am Leben.

Und im Walde jauchzt’s, singt’s, wiederhallt’s in tausend Stimmen. Ueber den feuchten, verdichteten Moor laufen, frische, süße Würzelchen ausziehend, Wasserschnepfen und Birkhühner. Die graue Schlammoberfläche gleicht von den Eindrücken ihrer Füßchen den Hieroglyphen alter Handschriften. Jeder Strauch, jeder Zweig hat seinen ihm eigenen Wohlgeruch. Der schopfige Wiedehopf pfeift auf dem Hügel, man hört das scharfe Schnalzen der Drossel, der Kukuk läßt in der Ferne seinen Ruf erschallen, die Spechte und Pyrole fliegen gleich Lappen vielfarbigen Tuches von Baum zu Baum. Mit der Abendröthe beginnt das endlose Waldconcert ... Auf den Höhen, in den Niederungen, überall tönt’s und singt’s. Ein Meer von Schallwellen ergießt sich über den Wald und die grünen Wiesen.

Die Großmutter kehrt wieder heim zum steilen Hügel, an dessen Fuß das alte Forsthaus steht, sie ruht auf der Treppe aus. Auf den Knieen hält sie ein aufgeschlagenes Buch, oder sie bewegt, in die weite Ferne schauend, mechanisch die Stricknadeln - ihre Gedanken sind jenseits des Don.
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Der Lieblingshahn der Großmutter, der in der Branntweinbrennerei fast ergraut, läßt sich trotz der Frühlingsgesänge im Walde nicht stören. Er schaut vom Hügel auf die Wiese und von da auf den See und kräht darauf los ... Ja, er kräht nicht selten so stark, daß er selbst erschrickt und ein Auge auf den Boden, das andere auf die Großmutter gerichtet, sich wol selbst zu fragen scheint: „Wer hat denn so wunderlich gekräht?“

 

Kurz vor ihrem Tode reiste die Großmutter mit einem kranken Enkel zu den Sauerbrunnen am Kaukasus. Auf einer Poststation, unweit Katharinodar wechselte sie die Pferde. Der Stationsschreiber veränderte sich etwas im Gesichte, als er einen Blick in den Postschein warf. Er ersuchte Anna Wassilewna, ihm in ein Extrazimmer zu folgen, schloß die Thüre hinter sich und fragte sie, ob auf einem ihrer Meierhöfe einmal eine gewisse Frau Agrafena Bjelogubow mit ihrem Manne und einem Töchterchen gelebt habe. Darauf erzählte er, wie es kam, daß die Familie bei dem Brande nicht umgekommen und wie sie lange Zeit sich in der Nähe auf Kosakencolonien verborgen gehalten, besonders dort, wo er schon früher im Dienst gestanden sei.

- Nun und Birnchen, seine Frau? fragte kaum athmend vor Angst die Großmutter, wo ist sie jetzt? Lebt sie?

- Ich weiß nicht genau ...

- Und ihr Mann?

- In der letzten Zeit soll er in der Gegend des Kuban Pferdehandel getrieben haben ...

- Warum gaben sie mir keine Nachricht, die Wahnsinnigen? Warum verursachten sie mir diese Pein?

- Sie fürchteten sich, gnädige Frau.

- Mich fürchteten sie?
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- Gewiß nicht, Gnädige, Sie gewiß nicht ... Sie konnten sie nicht genug preisen, Sie vergaßen sie nie ... Ich beredete sie oft Ihnen zu schreiben ... Aber aus Furcht vor dem Grafen Araktschejew ...

- Er ist ja seit lange todt ...

- Ja, aber ihre sonstigen Verhältnisse - die Flucht - die Feuersbrunst - sind die auch todt?

Die Großmutter zerfloß in Thränen.

In Piatigorsk, Kißlowodsk und Katharinodar, überall suchte Anna Wassilewna Spuren der Familie Bjelogubow, versprach für ihre Erforschung eine bedeutende Geldsumme, wendete sich an die Behörden, setzte sich durch Vermittelung der friedlichen Tscherkessen mit den Gebirgsbewohnern in Beziehung - es half alles nichts. Jede Spur der Familie Bjelogubow war für immer verwischt.

- Siehst du, mein Seelchen, sagte die Großmutter ihrem Enkel, nachdem sie ihm diese Geschichte erzählt hatte, - ich bin alt und fast mittellos, die Güter deines Großvaters sind theils verkauft, theils zerstückelt ... Wenn du älter wirst, denke an diese Begebenheit eines Leibeigenen ... einer leibeigenen Seele ... Lies verständige Bücher, dann begreifst du alles ...

 

Ende.
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